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Velſiherung gegen die Revolution

Mit einem gewiſſen Neid blickt gegenwärtig wohl mancher
aus dem deutſchen Proletariat nach England, wo der bür-
gerlich-radikale Miniſter Lloyd George nicht davor zurückſchreckt,
in ſeinem neueſten Budget von den Reichen erhebliche neue
Laſten zu fordern, ſtatt ſie den Arbeitern aufzuerlegen. Und
nicht einfach wegen dieſer Tatſache ſelbſt der imperialiſtiſche
Wettkampf der Staaten zwingt zu ſo gewaltigen Rüſtungen,
daß die Koſten einfach nicht mehr aus dem Arbeitslohn der
Maſſen geholt werden können, und das Gefühl der Not-
wendigkeit dieſer Politik iſt bei der Bourgeoiſie ſo ſtark, daß ſie
lieber in die eigene Taſche greift, als in den Rüſtungen nach-
ulaſſen; in Deutſchland traten auch ſchon Beſitzſteuer undVehrbeirag auf ſondern auch wegen der Begründung: offen

wird die Rückſicht auf die politiſche Macht der Arbeiter als
Motiv angegeben. Indem der Miniſter die Erhöhung der Be
ſitzſteuern als eine „Verſicherungsprämie gegen die Revolution“
bezeichnete, brachte er zugleich die politiſche Methode der eng-
liſchen beſitzenden Klaſſe zum Ausdruck, gegen die Revolution
des Proletariats will ſie ſich durch Sozialgeſetzgebung ſichern.
In Deutſchland dagegen wird das Proletariat als ver-
ächt liche Maſſe behandelt, gegen deren Revolution man ſich
hurch gewaltſame Unterdrückung, durch Polizei und Militär-
macht zu ſichern ſucht.

Nun iſt das Proletariat nicht revolutionär aus irgend einer
Vorliebe für einen Umſturz, der alles durcheinander wirft; ſein
revolutionäres Streben wurzelt in der Unerträglichkeit
des Kapitalismus. Will die Bourgeoiſie die proletariſche
Revolution hintertreiben, ſo gibt es dafür ein ausreichendes
Mittel: den Kapitalismus erträglicher machen. Aber kann ſie
das? Die kapitaliſtiſche Lohnarbeit iſt ſchwer; bis zum äußer-
ſten werden die Kräfte angeſpannt, mit allen Kniffen wird der
letzte Tropfen Energie aus Muskeln und Nerven herausgepreßt,
und jeden Tag aufs neue wird der Arbeiter abgerackert, ohne
daß er damit mehr erreicht, als daß er ſeine Exiſtenz von einem
Tag zum andern weiterſchleppt. Der Lohn iſt ungenügend für
die einfachſten Bedürfniſſe, und auch wenn keine Teuerung da
wäre, würde er immer mehr gegen das Steigen der rechtmäßigen
Kulturanſprüche zurückſtehen. Gefahren aller Art, durch das
Eiltempo der Arbeit geſteigert, bedrohen Leben und Geſundheit.
Die Arbeitsloſigkeit lauert immer wie ein furchtbares Ge
ſpenſt, und wenn der Ueberfluß jugendlicher Kraft verbraucht
iſt, fliegt der Arbeiter hinaus und muß ſich unverſorgt durch
ſein Lebensalter hindurchzuſchlagen ſuchen. Jmmer ſich ab
rackern als ein Sklave des Kapitals, von der Jugend bis ins
hohe Alter, ohne Lebensſicherheit, ohne Arbeitsfreude, während
die Schätze der Erde ſich ringsum auftürmen, die Produktivität
der Arbeit ſich üppig entwickelt und Ueberfluß und Wohlleben
für alle ermöglicht kann das Leben in einer ſolchen Welt er
träglich geſtaltet werden? Die Arbeit unter dem Kapitalismus
iſt ihrer Art, ihrem Weſen nach unerträglich, vor allem, wenn
noch das Bewußtſein einer anderen Möglichkeit hinzukommt;
der Uebergang zum Sozialismus iſt die einzige, einfachſte und
ſelbſtverſtändlichſte Art und Weiſe, ſie erträglich zu machen.
Deshalb iſt das Proletariat revolutionär was alſo mit der
Form des Ueberganges noch nichts zu tun hat. Den Kapitalis-
mus für die Arbeiter erträglich zu machen, iſt alſo eine Unmög-
lichkeit, ein innerer Widerſpruch, eine unlösliche Aufgabe; eine
Sicherung gegen die Revolution kann es für die Bourgeoiſie
nicht geben.

Aber ſie kann manches tun, die Revolution zu verzögern und
die Kapitalherrſchaft zu verlängern. Denn die Vorbedingung
zur Revolution iſt ein trotziger, kampfbereiter Geiſt in mächtig
organiſierten, aufgeklärten, klaſſenbewußten Arbeitermaſſen.
Aber dieſe Arbeiter ſtammen aus kleinbürgerlichen und bäuer-
lichen Verhältniſſen, die ihren Geiſt gedrückt, ihre Anſprüche
niedrig hielten; und auch unter der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
werden ſie durch hundert Kräfte geiſtig heruntergezogen in Un-
bildung, Anſpruchsloſigkeit und Demut, und erſt ſehr langſam
wagen ſie ihre Blicke zu höheren Zielen zu erheben und den Ge-
danken völliger Befreiung zu faſſen. Langſam erſt, aus vielen
bitteren Erfahrungen bricht das Bewußtſein des Klaſſengegen-
ſatzes und der Notwendigkeit des Kampfes hervor, langſam erſt
erlernen ſie Selbſtändigkeit und Vertrauen in die Macht der
eigenen Organiſation. Davon macht die Bourgeoiſie Gebrauch.
Durch kleine Verbeſſerungen und Konzeſſionen ſucht ſie den
mitunter auflodernden Unmut der Maſſen zu dämpfen und das
Lewußtſein des Klaſſengegenſatzes niederzuhalten oder einzu-
dämmen. Sie kann den Kapitalismus nicht erträglich machen;
aber indem ſie ihn, etwas weniger unerträglich macht, hält ſie
die Entwicklung der proletariſchen Macht auf und ſchieb damit
die drohende Revolution hinaus. So bildet die Sozialreform
zwar keine prinzipielle endgültige, aber doch eine zeitweilige
Verſicherung gegen die Revolution.

Daß dies und nicht irgend ein Mitglied mit dem harten Los
der Arbeiter die Triebkraft der bürgerlichen Sozialgeſetze iſt,
hat der engliſche Miniſter offen ausgeſprochen, und darin liegt
ſein Verdienſt. Damit ſtehen auch dieſe Reformer ſelbſt in
ihrer wahren Geſtalt vor uns; ſie ſind keine Arbeiterfreunde,
ſondern Feinde der Arbeiterklaſſe; denn ſie ſind Feinde des So-
zialismus, ſie ſuchen dieſe einzige Rettung des Proletariats zu
vereiteln, ſie ſuchen den Kapitalismus mit ſeinen fluchwürdigen
Zuſtänden zu erhalten, in dem ſie die Revolution der Arbeiter
mit dem Trinkgeld kleiner Verbeſſerungen abkaufen. Natürlich
iſt ihnen als Vertreter der beſitzenden Klaſſen daraus ſo wenig
ein Vorwurf zu machen, wie die Reform von uns ſelbſt abzu

lehnen wäre; wenn ſie ihren Zweck erfüllt, liegt die Schuld bei
den Arbeitern, die ſich leithammeln laſſen, oft auch bei deren
Wortführern, die, ſtatt die Wahrheit aufzudecken, ſolche Miniſter
als Freunde der Arbeiter preiſen und unterſtützen. Nur wenn
die Sozialreform von den Vertretern des Proletariats mit
einer ſcharfen prinzipiellen Aufklärung der Maſſen begleitet
wird, kann ſie ihr bürgerliches Ziel, die Entwicklung des Klaſſen-
kampfes zu hemmen, verfehlen, und ſtatt einer Schwächung zu
einer Stärkung der Arbeiterbewegung werden.

Aber praktiſch tritt dieſe Frage doch ſehr ſelten auf. Die
Entwicklung des modernen Kapitalismus führt in die Lntgegen-
geſetzte Richtung; die Steuerlaſten werden immer höher, die
Ausbeutung wird ſchärfer, die Arbeit wird ſchwerer. Nicht er-
träglicher, ſondern immer unerträglicher wird der Kapitalis-
mus, und das treibt die Maſſen in die Rebellion, treibt ihnen die
Gleichgültigkeit und Zufriedenheit aus, weckt Klaſſenbewußtſein
und Kampfenergie und zwingt ſie zu einer eigenen Klaſſen-
politik. Dieſe Gefahr gilt es zu beſchwören. Und ſo kommt
der Miniſter Lloyd George zu ſeinem Vorſchlag, nicht das Los
der Arbeiter zu erleichtern, ſondern es bloß nicht noch beſonders
zu erſchweren. Das iſt der Jnhalt ſeiner Verſicherung gegen
die Revolution“.

Jn der Tat gärt es in England ſchon längere Zeit. Der
Aufſchwung der Wirtſchaft in dem letzten Jahrzehnt hat die
alte ſtickige Atmoſphäre der Stagnation geſäubert; neues Leben,
neues Denken, neues Wollen ſproß in den engliſchen Arbeitern
emnpor, wenn es auch noch oft unſicher nach dem Weg herum-
taſtete. Die Teuerung brachte ſchon ſcharfe Kämpfe. Jetzt
könnte das Beiſpiel der feſtländiſchen Arbeiterbewegung ihnen
den Weg zu einer unabhängigen Politik des Klaſſenkampfes
zeigen. Die Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien kann dabei
zur Grundlage eines raſchen ſtarken Aufſchwunges der poli-
tiſchen Bewegung werden. Darin liegt eine große Gefahr für
die engliſche Bourgeoiſie, die nicht über die Gewaltmittel, über

die zentraliſtiſche Polizeiverwaltung, die Armee mit Kaſernen
drill, die alte Staatsautorität der deutſchen herrſchenden Klaſſe
verfügt. Zuerſt wird dadurch die liberale Partei getroffen, von
deren Wählern die Arbeiter den Hauptteil bilden. Schwenken
ſie zu einer ſozialiſtiſchen Klaſſenpartei ab, ſo iſt die liberale
Herrlichkeit vorbei und der bisherigen Methode der engliſchen
Bourgeoiſieherrſchaft ein empfindlicher Stoß verſetzt. Um dieſer
Abſchwenkung vorzubeugen, dazu diente das Budget von Lloyd
George. Es iſt vor allem mit Rückſicht auf die kommenden
Pahlen aufgeſtellt.
Damit tritt die Arbeiterfreundlichkeit dieſes vielgeprieſenen

Miniſters erſt in das richtige Licht. Sein Budget ſoll für den
Liberalismus werben, aber nicht unter der Bourgeoiſie, ſondern
unter den Arbeitern. Es ſoll nicht die beſitzende Klaſſe
vom Konſervativismus zurückhalten das gelingt doch nicht

ſondern die Arbeiter von einer ſelbſtändigen Arbeiterpolitik.
Nicht die Bourgeoiſie über ihre wirklichen Jntereſſen belehren,
ſondern die Arbeiter dummhalten, iſt das Ziel. Nicht um wirk-
liche Sozialreform, ſondern um ein Wahlmanöver han-
delt es ſich. Man hat von der großen Macht des engliſchen
Proletariats geredet, die der Bourgeoiſie dieſes Budget auf-
zunötigen wußte. Jn Wirklichkeit iſt es ein Beweis ſeiner
geringen Macht, daß die Bourgeoiſie hoffen kann, es durch ſolche
Mittel in politiſcher und geiſtiger Abhängigkeit zu halten. Den
engliſchen Arbeitern wird es äußerſt ſchwer gemacht, zum So-
zialismus zu kommen; aber trotz aller aufgewandten Mittel
wird es der beſitzenden Klaſſe doch nicht gelingen, dieſen Auf-
ſtieg dauernd zu verhindern.

Die Stichwahlparole in Stendal.
Alle Stimmen für Wente!

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung hat für die am näch-
ſten Montag, 25. Mai, ſtattfindende Reichstagsſtichwahl in
Stendal-Oſterburg die Wahlparole ausgegeben: alle
Stimmen für den Nationalliberalen Jn der
Parole heißt es:

„Die Wahlkampfleitung der Konſervativen iſt eine ganz un
geheuerliche. Die Sozialdemokraten wurden ausgeſchloſſen aus
den konſervativen Verſammlungen. Die Dreſchflegelpolitik iſt
hier allein maßgebend geweſen. Die Sozialdemokraten werden
ausnahmrechtlich behandelt. Sie gelten als anſtößige Elemente
in der konſervativen Geſellſchaft. Unter der Führung Fuhr-
manns, der ſeit langem verſucht, ſeine Partei in das konſer-
vative Lager hinüberzuleiten, ſind ſchon vor der Entſcheidung
1600 ehemalige Nationalliberale in das konſervative Lager ab-
geſchwenkt. Dagegen hat Wachhorſt de Wente in ſeinen Wahl-
verſammlungen unſeren freiheitlichen Bedingungen gegenüber
Erklärungen abgegeben, deren Jnhalt uns genügt, Deshalb
wird folgende Stichwahlparole ausgegeben: „Keine Stimme
für Hoeſch, jede Stimme für Wachhorſt de Wente. Kein ſozial-
demokratiſcher Wähler darf einen Stimmzettel für Hoeſch ab-
geben.“

Dieſe Wahparole wird manchen Sozialdemokraten ſehr ſelt-
ſam berühren, denn man bedenke folgende zwei Tatſachen:
Erſtens hat ſich Wente geweigert, unſere Stichwahlbedin-
gungen zu unterſchreiben, zweitens iſt Wente ausgeſprochener
Schutzzöllner. Was ſind denn unſere Stichwahlbedin-
gungen? Sie lauten:

Wo nach dem Ausfall der Hauptwahl die Parteigenoſſen
bei engerer Wahl eine Entſcheidung zwiſchen gegneriſchen
Kandidaten zu treffen haben, dürfen ſie nur demjenigen
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Kandidaten ihre Stimmen zuwenden, der ſich verpflichtet,
einzutreten und zu ſtimmen:

1. für Aufrechterhaltung des beſtehenden Wahlrechts für
den Reichstag;

2. gegen eine Beſchränkung des Vereins-
lungsrechts und des Koalitionsrechts;

3. gegen eine Verſchärfung der ſogenannten volitiſchen
Paragraphen des Strafrechts;

4. gegen ein wie immer geartetes Ausnahmegeſetz
5. gegen jede Erhöhung oder Neueinführung von Zöllen

auf die Verbrauchsartikel der großen Maſſe;
6. gegen jede Neueinführung oder Erhöhung

Steuern auf Verbrauchsartikel der großen Maſſe.
Der betr. Kandidat iſt zu erſuchen, ſeine Erklärung vor

Zeugen oder ſchriftlich abzugeben.
Jrn jedem anderen Falle iſt ſtrikte Stimmenthaltung zu
proklamieren.“

So die Bedingungen. Unſerer Parteileitung im Wahl
kreiſe genügen aber die Verſammlungsreden Wentes „in bezug
auf die freiheitlichen Bedingungen“, um für ihn eine unbe-
dingte Parole auszugeben. Die Bedingungen 5 und 6 werden
einfach fallen gelaſſen und Wente kann darauf pfeifen. Man
höre nur, wie uns die Nationalliberalen bereits jetzt verhöhnen.
Jhr führendes Organ, die Magdeburgiſche Zeitung, ſagt zu der
Parole

Hier iſt ausdrücklich geſagt, daß die ſozialdemokratiſchen
Stichwahlbedingungen von dem nationalliberalen Kandi-
daten nicht unterſchrieben worden ſind. Die bürger-
lichen Gegner des Herrn Wachhorſt (die Konſervativen),
haben mit begreiflicher Spannung darauf gewartet, wie die
Sache verlaufen werde. Sie wußten, daß es einem Abgeord-
neten, der zur nationalliberalen Partei gehört und weiter ge

und Verſamm-

indirekter

hören will, ganz unmöglich iſt, jene Stichwahlbedingungen
zu unterſchreiben. Sie wußten auf der anderen Seite,
die unbedingt ſchutzzöllneriſche Haltung des Herrn
Wachhorſt es den Sozialdemokraten ſehr ſchwer machen
mußte, für ihn einzutreten. Sie (die Konſervativen) haben
die Sozialdemokraten noch beſonders daran erinnert, daß er
erſt kürzlich für die Einführung eines Rahmzolles ſich
ausgeſprochen habe. Wir verhehlen daher unſere Genug-
tuung nicht, daß nach der obigen ſozialdemokratiſchen Aus-
laſſung für Verdächtigungen (1) des nationalliberalen Kan-
didaten (als hätte er die ſozialdemokratiſchen StichwahlBe-
dingungen anerkannt, Red. Volksbl.) auch kein Raum mehr
bleibt. Denn das ſagen ſich auch die bürgerlichen Gegner
des Herrn Wachhorſt, daß die Sozialdemokratie, wenn es ihr
gelungen wäre, einen Mann wie Wachhorſt zur Anerken-
nung ihrer Stichwahlbedingungen zu vermögen, dieſen
Triumph nicht verſchweigen würde.

Demnach iſt die Sozialdemokratie wieder einmal ſelbſtlos
genug, auch demjenigen zu dienen, der ihre Bedingungen bei-
ſeite ſchiebt. Ob es ſich in Zukunft noch lohnen dürfte, Stich-
wahlbedingungen aufzufſtellen, die wir nicht anwenden, bleibt zu
entſcheiden. Wir möchten meinen, daß über dieſen Fall in der
Partei noch zu ſprechen ſein wird.

v

Die Wahlſituation. Bei der Hauptwahl am 15. Mai
hatten erhalten: Hoeſch (konſ.) 12 182, Wachhorſt de Wente
(natl.) 7010, Beims (Soz.) 6912 Stimmen.

Religionskrieg in Albanien?
Mit der Entfernung Eſſad Paſchas, der behauptet, unſchuldig

und das Opfer von Verleumdungen geworden zu ſein, ſcheint
vorübergehend wieder etwas Ruhe in Albanien eingetreten zu
ſein. Auf dieſe Ruhe iſt jedoch nicht zu bauen, denn die Un
ruhen der letzten Tage haben tiefere Urſachen. Jn „diplo-
matiſchen Kreiſen“ Oeſterreichs beurteilt man die Lage nach wie
vor ſehr ernſt, insbeſondere gibt die Einnahme von Tiranas
durch die Aufſtändiſchen zu bedenken. Man befürchtet, daß die
zwiſchen der chriſtlichen und mohammedaniſchen Bevölkerung
beſtehenden Gegenſätze die Geſtalt von Religions-
kämpfen annehmen werden.

Wilhelm, der Albanerfürſt, fühlt ſich ſo ganz ſicher noch nicht
unter ſeinen „Untertanen“, und bleibt einſtweilen lieber noch
unter dem Schutze der Schiffskanonen; die in Durazzoge-
landeten Marinedetachements bleiben vor-
läufignochinder Stadt „zur perſönlichen Sicherheit der
Fürſtenfamilie“. Ja, es wird der Köln. Ztg. zufolge „erwogen“,
zu den in Duragzzo ausgeſchifften öſterreichiſchungariſchen und
italieniſchen Truppenabteilungen auch kleine Abteilungen
von Truppen der anderen Mächte dorthin zu legen.

Wenn daraus nur nicht etwa neuer Hader zwiſchen den
Mächten und gar neue internationale Verwicklungen
entſtehen.

Eſſad Paſchas Verſchwörung.

Wien, 22. Mai. Wie aus Durazzo offiziös gemeldet
wird, hat ein früherer Angeſtellter Eſſad Paſchas (l) das „Ge
ſtändnis“ abgelegt, daß Eſſad Paſcha Leute mit Waffen und
Munition ausgerüſtet habe, die den Fürſten Wilhelm ermorden
ſollen. (1) Auf dem Beſitz Eſſad Paſchus Schiak wurde infolge
deſſen eine ſtrenge Hausſuchung vorgenommen und mehrere ver
dächtige Perſonen verhaftet. Es wurden auch viele Gewehre
und Munition beſchlagnahmt. Mehrere Vertrauensmänner
Eſſards wurden hier verhaftet, gegen ſie ſoll eine ſtrenge Unter
ſuchung eingeleitet werden, weitere Verhaftungen ſtehen bevor.
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Die Neue Freie Preſſe meldet aus Durazzo: Aus
Tirana wird berichtet: Ein Teil der Familie Teptani, die
gegen Eſſad Paſcha war, wurde von Aufſtändiſchen in Tiranaga
umzingelt. Jn Sukſi nördlich von Schiak gab es ſcharfe
Kämpfe mit den Aufſtändiſchen. Am Freitag
gingen nach Schiak und Tirana 300 Freiwillige, vier Maſchinen
gewehre und zwei Geſchütze unter Leitung eines holländiſchen
Offiziers ab, um dort die Ruhe wieder herzuſtellen.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 23. Mai 1914.

Neue Attentate auf die Redefreiheit.
Das Dreiklaſſenhaus erwies ſich am Freitag wieder

einmal ſeines Rufes würdig. Zunächſt lehnte es den Einſpruch
des Genoſſen Liebknecht gegen den ihm in der Mittwochs-
ſitzung erteilten Ordnungsruf ab. Dieſer vom Präſidenten
Grafen Schwerin verhängte Ordnungsruf wegen des Bekennt-
niſſes zum Republikanismus iſt ein paſſendes Pendant zu der
parlamentariſchen Rüge, mit der der verſtorbene Erffa die
Kritik des Krieges belegte. Außer unſeren Genoſſen ſtimmten
nur die beiden Dänen und die Mehrheit der Fortſchrittler für
die Nichtberechtigung des Ordnungérufes, während die Polen
durch Sitzenbleiben bewieſen, daß in dieſer Periode der Ent-
eignungspolitik ihre königstreue Geſinnung unenteignet ge-
blieben iſt. Die Mehrheit begleitete die Abſtimmung der
Minderheit mit allerhand nicht gerade im Knigge verzeichneten
Zurufen. Präſident Graf Schwerin ließ alles ungerügt. Die
Ordnungsrufe blieben aufgeſpart für die Genoſſen Hirſch
und Ad. Hoffmann, der im Laufe der Sitzung gleich zwei
erhielt. Nicht zufrieden mit dieſer freigebigen Erteilung von
Ordnungsrufen, machte Präſident Graf Schwerin, der mehr
und mehr in die Gleiſe ſeiner Vorgänger einzubiegen beginnt,
eine Statiſtik auf, die beweiſen ſollte, daß die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion einen un verhältnismäßig großen Anteil an den
Debatten des Hauſes nimmt. Genoſſe Hirſch diente dem
gräflichen Kalkulator, der die Wahrheiten Adam Rieſes in ſeiner
Art auslegte, mit der entſprechenden Gegenrechnung.

Jn ſachlicher Beziehung brachte die Freitagsſitzung die Er-
ledigung einer Reihe Etats, von denen der Bergetat und der
Etat der direkten Steuern die wichtigſten waren. Genoſſe
Hue ſchilderte und geißelte in einer groß angelegten Rede die
Zuſtände in den verſchiedenen Saarabien s an der Saar, an der
Ruhr und wo ſonſt im preußiſchen Vat wlande Kohle befördert
wird. Die Grubenbarone erxportieren villige deutſche Kohlen
ins Ausland und importieren billige Poler ins Jnland. Dieſe
eigenartige Manifeſtation des ſtaatserhaltenden Patriotismus
findet die vollſte Förderung ſeitens der Behörden. Speziell
die Bergbehörde fühlt ſich nicht als Organ eines wenigſtens
ſcheinbar auf Parität haltenden Staates, ſondern vollkommen
als Vollſtrecker der Wünſche und Forderungen der privaten
Bergwerksbeſitzer. Bezeichnend für ihre Haltung ſind die Be-
leidigungen, die ſie in ihren Berichten auf die Sicherheits-
männer häuft. Bezeichnend für die Zuſtände in den Berg-
revieren iſt ferner die amtliche und auferamtliche Förderung
der gelben Gewerkvereine. Sie fanden in der Freitagsſitzung
eifrige Schutzpatrone in den Reihen der Nationalliberalen,
während ſelbſt der Zentrumsmann Jmbrſch ſich zu ihrer Preis
gabe genötigt ſah. Mit Recht hob nachher beim Handelsetat
Genoſſe Leinert hervor, daß der weſtdeutſche National-
liberalismus mehr und mehr in den Gelben feine Kerntruppen
ſieht. Genoſſe Leinert ergänzte in wertvoller Weiſe die Aus-
führungen Hues, indem er nachwies, daß die Gewerbeinſpek-
toren das Schickſal der Sicherheitsmänner teilen und in fort-
ſchreitendem Maße von den Behörden den Scharfmachern preis-
gegeben ſeien. Die Uhr der Sozialvpolitik ſteht eben nicht nur
auf Stillſtand, ſondern auf Rückſchritt. Beim Etat der direk-
ten Steuern leiſtete ſich, wie ſchon mehrfach in der Sitzung, die
Majorität wieder einmal die Brutalität eines mundtotmachen-
den Schlußantrages und lehnte alsdann erneut den von der
zweiten Leſung wiederholten nationalliberalen Antrag auf
ſechs weitere Steuereinſchätzer im Hauptamt ab. Wie kann
man auch Rittergutsbeſitzer behandeln wollen wie die Roture
von Nordhauſen, deſſen Magiſtrat man einen hauptamtlichen
Einſchätzer auf die Naſe geſetzt hat.

Am Sonnabend geht die Beratung weiter.

111 Majeſtätsbeleidiger.
Der Schrei nach dem Staatsanwalt.

Dem erhebenden Beiſpiel der Deutſchen Tageszeitung folgend,
ſchreit nun auch die Kreuzzeitung nach dem Staatsanwalt, da
mit er gegen die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion, die beim „Kaiſerhoch“ im Reichstage ſitzen blieben,
Anklage wegen „Majeſtätsbeleidigung“ erheben ſoll. Es
genügt, dieſe Denunziationsſucht einfach tiefer zu hängen, damit
ſie die gebührende Heiterkeit erwecken kann. Die Deutſche
Tageszeitung kann ſich übrigens noch immer nicht beruhigen,
ſie wünſcht jetzt, daß das Verhalten der Sozialdemokraten
wenigſtens zum Ausgangspunkt von Beſtrebungen werden möge,
die auf eine Einigung der bürgerlichen Parteien hinzielen. Die
Junker wollen ihr zuſammengeſchmolzenes Häuflein durch
Nationalliberale und Fortſchrittler ſtärken, die jetzt angeblich
leicht geneigt ſein ſollen, ſich gegen eine ſo „majeſtäts- und hoch-
verräteriſche“ Partei mit allen „ſtaatserhaltenden“ Parteien zu
verbinden. Viel Glück!

Uebrigens hat die Kreuzzeitung einen neuen Grund entdeckt,
der eine Anklage gegen die 111 Sünder „ausſichtsreich“ er-
ſcheinen laſſen müßte. Sie ſagt, daß der Reichstag ja nach Ver
leſung der kaiſerlichen Schließungsurkunde geſchloſſen ge-
weſen ſei, alſo von der Jmmunität der Roten bei der Hocherei
nach der Schließung nicht mehr die Rede ſein könne.

Der Gedanke iſt wirklich ausgezeichnet; es iſt nur jammer-
ſchade, daß vermutlich die Rechtsanwälte weniger ſchlau ſein
werden, als die Kreuzzeitung. Das gäbe einen Hauptſpaß und
zugleich eine Demonſtration, wie ſie eindrucksvoller nicht ge
wünſcht werden könnte, wenn alle 111 Sozialdemokraten des
Reichstags aufs Armeſünderbänkchen müßten. Und wenn ſie
erſt gar verurteilt würden und alleſamt, hoffentlich gleichzeitig,
zum Brummen kämen, ſo daß der Reichstag ein paar Monate
ohne ſie tagen könntel Was gäbe das Stoff zur Aufklärung und
Agitation! Aber es iſt leider zu ſchön, um wahr zu ſein.

Von der Korruption.
Das Berliner Kleine Journal vom 22. Mai ſchreibt zu dem

Fall Lindenau:
„Der ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Karl Lieb-

knecht hat im Reichstag die ſchwere Beſchuldigung gegen den
verſtorbenen Gouverneur von Metz, Generalleutnant Kurt
von Lindenau, erhoben, daß er das ihm ſichtlich bewieſene
Vertrauen des Kaiſers dazu benutzt habe, gegen Geld Titel-
ſchacher zu betreiben. Er hat dieſen Vorwurf dokumentariſch
bewieſen. Wir geſtatten uns, daran zu erinnern, daß wir ſeit
Jahren, wann immer auch von Herrn v. Lindenau die Rede war.
und es war recht oft von ihm die Rede, weil er die Stufenleiter feſſoren auf mit der Behauptung, daß ſie dem Salvarſan

des Glücks in raſender Schnelligkeit hinaufſtolperte, an dieſer
Stelle geſagt haben, daß ihm der Poſten des Kriegsminiſters
verſagt bleiben würxde, weil er dadurch angeſichts ſeiner
pekuniären Lage leicht in eine überaus blamable Situation
gebracht werden könnte. Wir haben damit nur andeuten wollen,
was jetzt der Herr Dr. Liebknecht nach Lindenaus Tode an die
große Glocke gehängt hat. Herr v. Lindenau hing in Berlin
bei faſt allen Wucherern, ſeine Akzepte wurden in den Schieber-
Cafés der Friedrichſtraße blanco gehandelt. Schon als er noch
in Erfurt war, wieſen die Agenten darauf hin, daß aus
Geldgeſchäften mit dieſem Manne noch Vorteile anderer Art
hervorſähen, und in der Tat hat ſich mancher Titel- und Ordens-
hungrige gefunden, der ſeinem Ehrgeiz ein paar Braune zum
Opfer brachte. Es iſt auch ein offenes Geheimnis, daß Herr
v. Lindenau, deſſen militäriſche Fähigkeiten von keiner Seite
beſtritten werden, deſſen militäriſche Qualitäten aber ſicher
niemand mehr geſchätzt hat als der Monarch, wiederholt Unter
ſtützungen aus der kaiſerlichen Privatſchatulle erhalten hat. Das
Loch ſeiner Schulden aber war zu groß, es ließ ſich nicht mehr
verſtopfen. Und die Wucherzinſen fraßen ihn auf. Ob es nötig
war, die Affäre Lindenau in ihrem ganzen Umfange nach ſeinem
Tode im Reichstag aufzurollen, iſt eine Frage für ſich, die wohl
viele anders beantworten werden, als es Herr Liebknecht getan
hat. Daß aber leider der Sachverhalt, wie ihn Liebknecht ge-
ſchildert hat, den Tatſachen entſpricht, kann ſchlechterdings nicht
geleugnet werden.“

Zur geſcheiterten Beſoldungsreform.

gebung, in der verſucht wird, die Schuld am Scheitern der Be
ſoldungsnovelle dem Reichstag in die Schuhe zu ſchieben. Nach
einer etwas ſchiefen Darſtellung des Verlaufes der Verhand-
lungen ſagt das Regierungsblatt:

Wenn trotzdem der Reichstag auf ſeinen weitergehenden
Wünſchen beſtand, obwohl er damit bewußt das Scheitern
der Vorlage herbeiführte, ſo muß ihn die volle Verantwor-
tung dafür treffen. Die Haltung des Reichstags iſt um ſo
weniger verſtändlich, als über die Vorſchläge der verbündeten
Regierungen und die Notwendigkeit einer Gehaltsaufbeſſe-
rung Für die in der Vorlage bedachten Beamten eine Mei-
nungsverſchiedenheit nicht beſtand.

Man muß der Regierung dieſen Vorwurf zurückgeben
ihre Haltung war abſolut unverſtändlich. Wenn ſie die ernſte
Abſicht hatte, den gehobenen Unterbeamten im Jahre 1916 eine
Aufbeſſerung zu geben, dann lag wirklich kein vernünftiger
Grund vor, dieſe Zulage jetzt zu verweigern und damit die
ganze Novelle zum Scheitern zu bringen. Die offiziöſe Kund-

beſtätigt, daß die Regierung entſchloſſen war, den
eichstag aufzulöſen, falls der ſozialdemokratiſche Antrag, die

Mittel für die Aufbeſſerung der Poſtunterbeamten ſofort in
den Etat einzuſtellen, eine Mehrheit gefunden hätte. Der
Artikel ſchließt:

Es war daher von vornherein klar, daß er Weg, den der
ſozialdemokratiſche Antrag beſchreiten wollte, nicht zum Ziele
führen konnte. Dieſer Antrag ändert daher nichts an der
Verantwortung für das bedauerliche Ergebnis, daß infolge
eines Beſchluſſes des Reichstages auch dort, wo die Gehalts-
erhöhung ſpruchreif war und ſofort eintreten konnte, einer
großen Zahl von Beamten die von der Regierung vorge-
ſchlagene Beſoldungsaufbeſſerung vorenthalten bleiben muß.

Wenn der Regierung das Wohl der Unterbeamten ſo ſehr
am Herzen gelegen hätte, dann mußte ſie dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrage zuſtimmen, der die einzige Möglichkeit bot,
den Poſtbeamten die erſehnte Aufbeſſerung zu geben. Statt
deſſen wollte man lieber den Reichstag auflöſen. Das ſieht
denn doch nicht gerade nach einem beſonderen Wohlwollen für
die Beamten aus, und deshalb iſt es eine vergebliche Mühe,
wenn die Regierung verſucht, die Schuld von ſich abzuwälzen.

Die neueſte Verurteilung wegen „Kronprinzen-
beleidigung“.

Zwei Monate Kerker!
Vom Dresdner Landgericht wurde am Mittwoch der Partei-

ſekretär Genoſſe Kahmann wegen einer Verſammlungsrede, in
der er den deutſchen Kronprinzen „beleidigt“ haben ſollte, zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Von der An-
klage, die Bevölkerung aufgereizt zu haben, wurde er freige-
ſprochen. Genoſſe Kahmann hatte am 15. Januar über den
Kampf gegen die geplanten Knebelgeſetze und über die Zaberner
Vorgänge geſprochen und dabei das bekannte Kronprinzen-
telegramm entſprechend kritiſiert. Jn derſelben Rede ſollte er
die Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten aufgereizt haben. Jn
der Verhandlung wurde das Manuſkript der Rede mit dem
Stenogramm des Beamten verglichen. Dabei ſtellt ſich heraus,
daß nach beiden Schriftſätzen der Redner beſonders betont hatte,
daß die Sozialdemokratie den Kampf gegen die Reaktion auf
friedlichem und geſetzlichem Wege führe. Damit fiel die An-
klage wegen Aufreizung der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten
glatt zuſammen. Das Gericht gab darin dem Verteidiger
Rechtsanwalt Heine recht und ſprach den Genoſſen Kahmann
von dieſer Anklage frei. Wegen der Kronprinzen-Beleidigung
aber wurde er verurteilt mit der Begründung: Schon die Worte
„junger Mann“ ſeien beleidigend, die anderen Ausführungen
ſeien „ehrverletzend'. Der Redner habe vor 1200 Perſonen ge-
ſprochen; mildernde Umſtände könnten ihm darum nicht zuge-
billigt werden, denn die Beleidigungen wären abſichtlich, da die
Worte ſchon im Manuſtript ſtanden. Ar H ſei der Angeklagte
Preuße, deshalb ſei er nach S 97 des Str.G.B. zu verurteilen.

Nun ſchmachten ſchon ein halbes Dutzend intelligente Men-
ſchen, Schriftſteller, Redakteure, Parteiführer wegen „Beleidi-
gung“ des jungen Herrn im Kerker. Was wird erſt werden,
wenn der Herr Kronprinz mal Kaiſer werden ſollte

Salvarſan- Korruption
Jm Berliner Kleinen Journal behauptet ein Herr Heinrich

Müller, daß ein Salvarſanſyndikat beſtehe, das die ganze
mediziniſche Preſſe und eine Anzahl namhafter Gelehrte be-
reits korrumpiert habe. Müller ſagt:

Faſt die geſamte mediziniſche Fachpreſſe befindet ſich in
den Händen des Salvarſan-Syndikats. Beiträge von Sal-
varſan- Gegnern werden nicht veröffentlicht, wie das Bei-
ſpiel des Polizeiarztes Dr. Dreuw ſchlagend beweiſt. Die
Münchner Mediziniſche Wochenſchrift lehnte einen Aufſatz
des Dr. Dreuw mit der Begründung ab: „Er würde Ehrlich
mit ſeiner Kritik nicht gerecht. Ehrlich könne etwas mehr
Rückſicht beanſpruchen. Aus dieſem Grunde müſſe der
Artikel abgelehnt werden.“ Andere mediziniſche Fachblätter
haben es ſogar abgelehnt, preßgeſetzliche Berichtigungen auf
zunehmen. Dem Verfaſſer des vorliegenden Aufſatzes haben
mediziniſche Fachblätter kritiſche Beiträge zurückgeſandt,
mit dem Bemerken, ſie würden ſich geſchäftlich ſchä-
digen, wenn ſie die Arbeiten veröffentlichen. Schließlich
iſt das Salvarſan-Syndikat dazu übergegangen, ſeine Geg-
ner perſönlich zu verunglimpfen. Den Polizeirat Dr. Dreuw
wurde der Titel Polizeiarzt abgeſprochen, den ihm das Ber-
liner Polizeipräſidium in Verbindung mit dem Miniſterium
zuerkannt hat. Die Verbreitung dieſer unwahren Meldung
beſorgte ſeltſamerweiſe das halbamtliche Wolffſche Tele
graphenbureau, das am nächſten Tage eine preßgeſetzliche
Berichtigung bringen mußte.

Der Artikel zählt die Namen einer Anzahl bekannter Pro-

Syndilat angehörten. Die Genannten werden ebenſowenig
umhin können, zu den Anklagen Stellung zu nehmen wie die
mediziniſchen Fachzeitſchriften, denen hier eine Unterdrücung
der Meinungsſreiheit zugunſten des angeblichen Salvarſan-
Syndikats vorgeworfen wird.

Heilquellen und kapitaliſtiſcher Wucher.
Wie die Pharmazeutiſche Zeitung (Nr. 38) mitteilt, liefert die

Fachinger Geſellſchaft ihr bekanntes Mineralwaſſer an Aerzte
für 9 Pf. die Flaſche. Den Händlern ſchreibt die Geſellſchaft
einen Verkaufspreis von 45 Pf. für die Flaſche vor.
Bei einem Bezuge von mindeſtens 20 Flaſchen darf eine Preis
ermäßigung von 5 Pf. gewährt werden. Zu dieſem Preiſe
liefert die Geſellſchaft ebenfalls direkt an Private. Händler,
die billiger verkaufen, werden vom Bezug ausgeſchloſſen. Wie
weiter behauptet wird, beziehen manche Konſumenten das
Waſſer von bekannten Aerzten natürlich viel billiger als vom
Händler. Die Praxis der Geſellſchaft rechtfertigt den Verdacht,
daß ſie durch die nach Trinkgeldgeben ausſehende Bevorzugung
der Aerzte eine billige und wirkſame Reklame für ihre Ware
ſchaffen will.

Die Mineralquellen ſind ſchon längſt ein kapitaliſtiſches Aus
beutungsobjekt geworden. Rieſengewinne fließen daraus den
Aktionären zu. Die Quellen ſollten eine Wohltat für die lei-
dende Menſchheit ſein aber ſie ſind nur eine Wohltat für die
Profitmacher. Armen Teufeln, die nicht in der Lage ſind, die
Koſten für eine Badereiſe zu erſchwingen, bleibt meiſtens auch
die Wohltat verſagt, zu Hauſe eine gute Trinkkur machen zu
können. Die Heilquellen und Apotheken ſollten verſtaatlicht
werden und den Kranken alle Arzneimittel frei geliefert wer-
den. Das wäre vernünftiger, als einige Apotheker und Mineral-
quellenbeſitzer zu Millionären zu machen!

Pulver und Anleihen.
Was haben Pulver und Anleihen miteinander zu tun, wird

man fragen? Die Verwaltung der Köln-Rottweiler Pulver-
fabriken weiß es. Sie beantragte in der letzten Generalver-
ſammlung, einen Direktor der Diskontobank in den Aufſſichts-
rat zu wählen, weil die Bank in Zukunft jedenfalls für Unter-
bringung von Auslandsanleihen tätig ſein werde. Die Sache
hat nur inſofern Sinn, wenn man annimmt, daß mit der
Unterbringung von ausländiſchen Anleihen Pulbvergeſchäfte
verbunden werden könnten. Die Geſellſchaft verpflichtet ſich,
wenn ihr gute Aufträge zugeſichert werden, bei der Unter
bringung von Anleihen behilflich zu ſein. Und dieſe Hilfe ſoll
dann die intereſſierte Bank leiſten. Die deutſchen Kapitaliſten
dienen dann als Vorſpann für Pulvergeſchäfte. Ob ſie nicht
auch die Koſten dafür tragen müſſen? Jedenfalls hat das Aus-
land mit dem in Ausſicht geſtellten Auftrag ein Mittel in der
Hand, günſtige Bedingungen für die Anleihe zu erwirken,
wofür es allerdings anderſeits auch wieder gute Preiſe bezahlen
muß. Mit dem Gelde deutſcher Kapitaliſten ſtärkt es trotzdem
ſeine Wehrmacht. Der Kapitalismus in Verbindung mit dem
Militarismus treibt wirklich ſonderbare Blüten!

Deutſches Reich.
Wahlrechtsanträge in der bremiſchen Bürgerſchaft. Die

ſozialdemokratiſche Fraktion der Bremer Bürgerſchaft hatte
den Antrag auf Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts für die bremiſche Bürgerſchaft ge
ſtellt. Nach dem Antrag ſollte das Wahlrecht für beide Ge-
ſchlechter vom 20. Lebensjahre ab gewährt werden. Letzten
Mittwoch ſtand der Antrag zur Verhandlung; er wurde auch
diesmal gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.
Die bürgerlichen Parteien bekämpften den ſozialdemokratiſchen
Antrag mit den üblichen Redensarten; nur der frühere frei-
ſinnige Reichstagsabgeordnete Hormann ſuchte ſich mit einer
Abſchwächung des ſozialdemokratiſchen Antrages aus der Ver-
legenheit zu ziehen. Er beantragte, für die bremiſchen Bürger-
ſchaftswahlen das Reichstagswahlrecht zur Anwendung zu
ringen. Das Frauenwahlrecht lehnte er ab. Außerdem ſollte
für die Wähler eine fünfjährige Karenzzeit beſtehen. Der
Antrag Hormann wurde natürlich auch abgelehnt, und damit
ſind die Ausſichten einer Wahlreform in Bremen wieder ein-
mal begraben.

Rückgang des Viehauftriebes. Daß die Arbeiter herrlich
und in Freuden leben, das verſuchen die Junker glauben zu
machen, um damit ihre neuen unverſchämten Zollforderungen
zu begründen. Das Praſſerleben der Arbeiter kommt u. a. in
der Entwicklung des Fleiſchverbrauchs zum Ausdruck. Darüber
gibt der Auftrieb von Vieh zu den deutſchen Viehmärkten eini
gen Aufſchluß. Jm erſten Vierteljahr wurden aufgetrieben:

in 1914 gegen 1912
1912 1913 1914 mehr weniger Proz.

Rinder 324 298 323 229 334 803 2,9 2
Kälber 323 441 299 027 287 761 12,3Schafe 261719 255 560 233 258 12,2
Schweine 1 738 164 1 430 708 1625 428 7,0

Die Bevölkerung iſt ſeit 1912 um ungefähr 124 Millionen
Köpfe geſtiegen, der Fleiſchkonſum ging zurück; die Preiſe ſind
unerſchwinglich. Die Junker aber wollen noch mehr erraffen

daher ihr Ruf nach Milch, Fiſch Gemüſe und Obſtzöllen!
Es iſt doch eine angenehme Geſellſchaft dies Agrariertum
vom Siamme Raff!

Frauen in der Gemeindeverwaſung. Die durch die letzke
Wahl auf 17 Mitglieder angewachſene ſozialdemokratiſche
Stadtverordnetenfraktion in Mainz wird von dem Recht der
neuen heſſiſchen Städteordnung Gebrauch machen und für
einige Zweige der Kommunalverwaltung Frauen in Vor-
ſchlag bringen. Die Deputationen für das Armenweſen, das
Unterrichts- und Erziehungsweſen, die Krankenhauspflege
pedregr bis zu einem Viertel ihrer Mitglieder aus Frauen be-
tehen.

Beſtrafte Arbeitswillige, eine Seltenheit. Das Land-
gericht Altenburg verurteilte den Porzellanmaler Karl Weiß
wegen ſchwerer Körperverletzung zu einem Jahre und ſeinen
Bruder Paul wegen Betrugs zu drei Monaten Gefängnis.
Karl Weiß iſt ein vorbeſtraftes Subjekt. Beide hatten in Ge-
meinſchaft mit ihrem Vater bei einem Porzellanarbeiterſtreik
Arbeitswilligendienſte übernommen und dabei auf friedliche
Arbeiter geſchoſſen. Zu bemerken war, daß der Vorſitzende
den nützlichen Elementen das Recht abſpragch, ſich mit dem
Revolver in der Hand gegen andere Arbeiter zu wenden. Das
iſt wohl noch nie dageweſen.

Belgien.
Die Neuwahlen. Am Sonntag morgen finden in Belgien die

Neuwahlen der turnusmäßig ausſcheidenden Abgeordneten der
Kammer ſtatt. Zur Neuwahl ſtehen 88 Abgeordnete in 15 Arron-
diſſements der vier Provinzen Hennegau, Lüttich, Limburg und
des öſtlichen Flandern. Von den ausſcheidenden Abgeordneten
ſind 25 Sozialiſten, 43 Katholiken, 19 Liberale und ein katho
liſcher Demokrat. Unſere belgiſchen Genoſſen gehen diesmal in
allen Wahlkreiſen bis auf zwei ſelbſtändig vor. Nur in den
Wahlkreiſen Saint-Nicolas und Audekarde im öſtlichen
Flandern ſtehen ſie im Kartell mit den Liberalen.

Bei den Wahlen von 1912 führten die Genoſſen den Wahl-
kampf nur in Gent-Eecloo, Mons und Lüttich ſelbſtändig; in
allen übrigen Wahlkreiſen waren ſie mit den Liberalen ver-
bunden und gaben mit ihnen gemeinſame Liſten heraus. Unſere
Genoſſen eroberten 1912 in dieſen Wahlkreiſen 21 Sitze.
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enig
die Für die diesjährigen Wahlen liegt, abgeſehen von dem ſelb-

kung fandigen Vorgehen der belgiſchen Genoſſen, das immer eine ge-
ſan piſſe Bürgſchaft des Sieges in ſich ſchließt, die Situation äußerſt

günſtig. Die Klerikalen haben ſich gerade im letzten Jahre und
ſis in die letzten Tage hinein in ihrem Uebermut zu wahren
politiſchen Exzeſſen hinreißen laſſen. Das Schulgeſetz, das ſie
mit allen Mitteln in letzter Stunde noch vor den Wahlen im
Senate durchhetzten, iſt eine Schmach auf die Kultur und liefert
die Schulen und mit ihnen die Jugend den Mönchen und Nonnen
aus. Sie haben die M'ilitärausgaben für das neutrale Belgien
bis auf 156 Millionen pro Jahr geſteigert. Sie haben die
Finanzen Belgiens ſo zerrüttet, daß die belgiſche Rente bis auf
z Prozent herabgegangen iſt. Endlich haben die Klerikalen mit
den ſozialen Geſetzen ein wahresSchindluder getrieben.
Alles in allem liegt die Situation ſo, daß die belgiſchen Ar-

heiter bei den diesmaligen Wahlen nicht wieder ihre Metzger
ſelber wählen werden, ſondern die Erkenntnis gewonnen haben,
daß ihre Intereſſen nur von der belgiſchen Arbeiterpartei ver
treten werden. Die glorreiche Erhebung des belgiſchen Prole-
tariats im Generalſtreik vorigen Jahres zeigt, daß die Arbeiter
entſchloſſen ſind, das pfäffiſche Joch endlich abzuſchütteln.

Freilich darf nicht vergeſſen werden, daß die Vorteile des
belgiſchen Proportionalwahlſyſtem s durchaus auf
ſeiten der Klerikalen ſind. Sie werden dieſe Vorteile rückſichts-
los ausnützen. Und der Wahlbetrugin Lille beweiſt
es ſie' werden auch das klare Wahlergebnis durch jede Art der
Fgälſchung zu fälſchen verſuchen.

Frankreich.
Miniſterkriſis? Der Miniſterpräſident Doumergue trägt
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trägt der veränderten Parlamentsmehrheit Rechnung. Bei
ſeinem Regierungsantritt verſprach Herr Doumergue die
„loyale Durchführung“ der dreijährigen Dienſtzeit und fügte

wird hinzu: „Die Dauer der Dienſtzeit iſt kein Dogma, aber Geſetz
zulver- iſt Geſetz.“ Nun haben die Wahlen zweifellos eine Mehrheit
Apor gegen die dreijährige Dienſtzeit in die Kammer geſchickt. Herr
ſichts- J Doumergue muß alſo entweder ſein Programm oder ſein Mini
Unter ſterium ändern oder gehen.
Fache Gleichzeitig damit erſchien im Radical eine Jnterview des
it der ehemaligen Miniſterpräſidenten Combes, worin dieſer eine Art
ſchäfte Regierungsprogramm entwickelt. Die Hauptpunkte dieſes Pro-
et ſich. ramms ſind die progreſſive Einkommenſteuer, die
Unter Rückkehr zur zweijährigen Dienſtzeit und die
lfe ſoll WVahlreform. Ueber die Militärreform ſagt Herr Combes
aliſten a. „Nach meiner Anſicht müſſen die Republikaner gleich
z Jidt bei Beginn der Legislaturperiode ihren feſten
s Aus J Fillen bekunden, zur Auffaſſung der bewaffneten Nation
in der I urückzukehren. Es handelt ſich natürlich nicht darum,

wirken Jhne weiteres, von heute auf morgen, die zweijährige Dienſtzeit
zahlen J wiederherzuſtellen. Aber es handelt ſich darum, die Rück

u den kehr dazu ausdrücklich zu verſprechen und durch
geeignete Mittel vorzubereiten. Um dieſe
republikaniſche Armee vorzubereiten, dazu bedarf es auch repu-
blikaniſcher Chefs. Der Generalſtab muß geſäubert, der
reaktionäre Geiſt von den hohen Aemtern der Armee verjagt

Di werden. Der Vorſtand der radikalen Partei faßte zu
e dieſem Programm einen Beſchluß, worin er ihm zuſtimmt und

es der radikalen Fraktion empfiehlt. e
Dazu ſchreibt Genoſſe Jauré s: „Gewiß, wir werden im

Parlament und im Lande mit leidenſchaftlicher Energie unſere
Propaganda für die volle Durchführung des Prinzips der be-
waffneten Nation fortſetzen. Aber ich wage zu ſagen, daß dem

t hatte
direkten

aft ge
de Ge-
Letzten

de auch
gelehnt.

ſich mit Rücktrittsgedanken. Genauer geſagt: Herr Doumergue

Miniſterium, das vom erſten Tage der neuen Legislaturperiode
klar und beſtimmt die von Herrn Combes formulierte Politik
bekunden wird, nicht eine ſozialiſtiſche Stimme fehlen wird.
Wir werden ihm in voller Unabhängigkeit und in voller perſön
licher Uneigennützigkeit wie in voller republikaniſcher Loyalität
nach beſten Kräften helfen, alle Anſtürme der Reaktion zurück-
zuſchlagen. Wie die eventuelle Kriſe auch ausgehen mag,
wenn jetzt in Deutſchland nicht bald wieder eine Militärvorlage
kommt, dann iſt in Frankreich die dreijährige Dienſt-
zeit abgetan.

Dänemark.
Die Verfaſſungsreform. Nachdem die Mehrheit der beiden

Kammern in Verbindung mit der Verfaſſungsvorlage, über die
bereits eine Einigung erzielt wurde, ſich nunmehr auch über

die Wahlgeſetzvorlage geeinigt hat, wird die Ver-
faſſungsvorlage wahrſcheinlich binnen kurzem vom Reichstag
angenommen werden.

Megxiko.
Die Friedensverhandlungen in Niagarafalls dürften keinen

großen Erfolg haben, zumal Huerta neuerdings wieder mit
aller Beſtimmtheit erklärt, daß er gar nicht daran denke, ſo ohne
weiteres abzudanken. Jn Mexiko wundert man ſich daher auch
über den Optimismus, mit dem man in Waſhington den
Friedensverhandlungen entgegenzuſehen ſcheint. Jn Mexiko
ſieht man keine Möglichkeit zu einer Verſtändigung.

Mit dem angeblichen „Optimismus“ der Amerikaner ſcheint
es gleichfalls nicht weit her zu ſein, denn ſie rechnen anſcheinend
jetzt ſchon ganz beſtimmt mit einem Marſch auf die Hauptſtadt
Mexiko. Amerikaniſche Avantgarden haben die ſtrate-
giſchen Punktez wiſchen Veracruzundder Stadt
Mexiko beſetzt und Schutzwälle gegraben. Jeder dieſer
Punkte iſt mit dem Hauptquartier in Veracruz durch Funken-
telegraphie verbunden. Der Vormarſch ſoll bald beginnen, und
die amerikaniſchen Truppen werden kaum ernſtlichen Widerſtand
finden.

Bluthund Villa. Der Korreſpondent der Londoner Daily
Mail in Neuhyork telegraphiert, es ſei nunmehr offiziell be
ſt ätigt worden, daß General Villa nach ſeinem Siege über
die Regierungstruppen bei Zertuche ſowohl den General
Ozorne wie ſeinen ganzen Stab von 33 Offizieren
habe erſchießen laſſen. Der Sekretär des Generals Villa
hat dieſe Tatſache in einem Telegramm beſtätigt.

Aus der Partei.
Ein neues Bebel-Porträt.

Der Hannoverſche Maler Georg Tronnter hat von
unſerem Auguſt Bebel zwei treffliche Gemälde geſchaffen. Das
eine erwarb bald nach Bebels Tode der Vorwärts-Verlag, und
das andere iſt jezt in den Beſitz unſerer Hamburger Partei
übergegangen, die es am Donnerstag im Hamburger Gewerk-
ſchaftshauſe zur Ausſtellung brachte. Auf Beſchluß der Ham-
burger Parteileitung ſind von dem Hamburger Porträt Bebels
auch Reproduktionen im Vierfarbendruck hergeſtellt, die im
Buchhandel und durch die Parteiorganiſationen zu haben ſind.

Soziales.
Furchtbares Arbeitsloſenelend in Budapeſt.

Die Arbeitsloſenzählung, die am 21. März d. J. in der
ungariſchen Hauptſtadt auf Drängen der Arbeiterſchaft von
der Stadtverwaltung mit Hilfe von 5000 gewertſchaftlich orga-
niſierten Arbeitern vorgenommen wurde, hat erſchreckendes
Material zutage gefördert, das jetzt von der Stadtverwaltung
veröffentlicht wird.

Die Arbeitsloſenzahl betrug am Zähltage, alſo zu einer Zeit,
in der ſich die Arbeitsgelegenheit bereits wieder etwas ge-
hoben hatte, in Budapeſt 20624, in den Vororten 6564, zu
ſammen 27 188 Perſonen, das ſind 2,3 Proz. der Geſamtbe-
völkerung. Um die große Zahl der Arbeitsloſen deutlicher
hervorzuheben, ſtellt der Bericht dem Ergebnis die Arbeits
loſenzählung dreier deutſcher Städte gegenüber. Danach hatte
Köln am 22. Januar 1911 0,3 Proz. der Geſamtbevölkerung als
Arbeitsloſe, Nürnberg am 24. Januar 1912 0,6 Proz. und
München am 11. Februar 1912 1,1 Proz. Wenn man in Be-
tracht zieht, daß in dieſen drei deutſchen Städten die Zählung
im Winter vorgenommen wurde, ſo erſcheinen die Ziffern der
Budapeſter Zählung außerordentlich hoch.

Ein gräßliches Elend verbirgt ſich in den Zahlen über die
Dauer der Arbeitsloſigkeit. Unter einer Woche
waren 1466, bis zwei Wochen 834, 15--30 Tage 1997, einen
bis drei Monate 5683, 3--6 Monate 8626, 6--12 Monate 4872,
bis 12 Jahr 1500, über 116 Jahr 1200 Perſonen arbeitslos!

Jhr Daſein friſteten von unbeſtimmtem Verdienſt 5937, von
ihren Erſparniſſen 4277, von Darlehen 5299, von Darlehen
und Erſparniſſen 266, von den Eltern 5421, von dem Ver-
dienſte der Frau 1968, von dem Verdienſte der Kinder 2897,
von dem Verſetzen ihrer Habe 2217, behördliche Unter-
ſtützung erhielten 737, von den Gewerkſchaften 8098 Arbeits-
loſe.

97960 Arbeitsloſe gehörten den Gewerkſchaften an; ſie zähl-
ten mit ihren Familienangehörigen zuſammen 62000 Per-
ſonen.

Hoffentlich werden nun auch die Konſequenzen aus dem
Ergebnis der Arbeitsloſenzählung gezogen!

Wie Fürſten wohnen.
Der ehemalige Statthalter der Reichslande, Fürſt Wedel,

hat in Berlin dauernd Wohnung genommen und im Hauſe
Pariſer Platz 2 eine Wohnung bezogen. Sie umfaßt rund
50 Zimmer, in die mit 38 Möbelwagen die Möbel und Aus-
ſtattungsgegenſtände aus dem Statthalterpalais in Straßburg
übergeführt wurden.

50 Zimmer für eine fürſtliche Familie!
Notiz aus Spandau gegenüber:

Eine wohnungsloſe Familie, ein Arbeiter mit
Frau und acht Kindern, hat im ſtädtiſchen Armenhauſe vor-
übergehend Aufnahme gefunden; er ſollte mit den Seinen,
wie andere wohnungsloſe Familien, in den Räumen der
früheren Munitionsanſtalt untergebracht werden, weigerte
ſich aber, in dieſes Gebäude überzuſiedeln, weil ſich darin
nur ein Kochherd befindet, der von allen Fami-

lien benutzt werden muß.
Und da gibt es noch ſo unzufriedene Elemente wie die

Sozialdemokraten es ſind, die ſolche Zuſtände ungeſund finden!
————„„»„nrk mä7

Man halte folgende

Die heutige Rummer umfaßt 16 Seiten.
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J ackett- Anzüge in Cheviot, bröunlich
und oliv, I u. 2reihig 48. 42. 36. 29. Mk.

LI
8

7 ackett- Anzüge in Melton, Chevſot, 30 Mk.
S h s5dwrz weiss gemusfert 52. 48. 43 41. 37-

e

e J Jackett und Westen 19e t merengo 39. 35. 32. 26. 22. Mk. ti a t

e

h e Cutawaus und Westen 27e marengo u, schwarz 42. 36. 33. 29. Mk.
t

e Elegante Anzüge für junge Herren
Mk. 7. Z. 25. 28. 32 35. 37. bis 52.

1“ Gvon Mk. an. von Mk. en.

W

Leipzigerstr. 105106, Ecke Morkt.
1378

h ehe eun Vanteſeln
Städt. Solhad Gittekind. cchinen Fadeanvtuſt, Hochotr. II n

223 Leber Pantoffeln Vollständig renoviert!Schaft Stiefel empfiehlt

Max Fricke, *Tgnieffel-Fabrik,
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Meine Filiale r ſich je t
Mansfelderſtraße 6

Anslchts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

1405

Die Trinkhalle ist täglich von G bis S. Uhr früh
geöffnet. Brunnentrinkkarten, welche gleichzeitig zum
Besuche der Frühkonzerte berechtigen, Kosten für die ganze
Saison 6 Mk.; Karten ohne Konzertbereehtigung r 3 MK.,

r

Wasserbäder, Dampfſbäder, Fiehtennadel-, Kalmus-,
Salz-, Heusamenbäder, Kneippsche Güsse, Priessnitz-
dusche. Alle Arten von Packungen u. Massagen.

W Hoerren- und Damenabteilung. W
Geöffnet: Täglich von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abenäs,
Sonnabends bis 9 Uhr abends. Sonntags von 7 bis 1 Uhr

W Anstalt ist bei der Allgemeinen Orts Krankenkasse und

Tages Trinikarten 10 Pfg. Sol-, Moor- nai
Schmiedeberger FEisenmoorerde Dampf-, Ko
säwresol-, Fiehtennadelsol-, weſel- undmedizinisehe Bäder werden in der Zeit von früh 6 bis abends7 Uhr, Sonntags von G bis I Uhr mittags verabtolgt.

Alle Hallischen Arie übernehmen die Behandlung. Die

I

wöchentliohe Teilzahlung
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Garderobe,

Schuhwaren,
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(an der Hauptpost).
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1894 Thomaſusſtraße 4.
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K. Lorbeer,
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Syphilitikor.
Aufkl. Brosceh. b. rasche u.

e all. Vntarieibs-ohne Berufsstör., ohneDisr. versoni. M. 1.20.

e Dr. med. e
Bliochemisches Hoeilverfahren,
Frankfurt a. Main, Kron-
M ä 45 (Hauptbahnhoſ),

Slm, D. Sachsenhausen 9,
Bern W. S, Leipzigerstr. 108.

e22

Rossfleisoh.
Altes übrige wie bekanntuwräelibat de

A. Thurm 9
1ösReilstrasse 10.

ib omedizinische Leitung des Bades liegt in den Händen des Herrn den übrigen biesigen Krankenkassen zugelsssen.

Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus.
r Massage-Kuren für Herren und Damen. I

Fernruf für Bäderbestellungen: 2675.
Der ausführliche und reich illustrierte Prospelkt des

Bades Wittekind wird Interessenten auf Wunsch Kostenfrei
zugesandt.

Möblierte Zimmer im Kurhause, im Badehause
und in der Villa Margarethe zu zivilen Preisen. 1066

Feietzeiſe r
Feuerſteine 10

20 Dochte 10 billigſt und prompt!

nur kurze Zeit 085
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Aerztlich empfohlen.
Gewissenh. fachkund. Massanfert.

Vorfalibinden
eigen. System, langjährig bewährt.

Viele Danksechreiben!
à M. 4.50; mit Nachn. 4.95 M.
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Friedrich Pelleke,
Möbel- Magazin
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Tel. 2450. Geiſtſtraße 25.
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Abg. Hue (Soz.)
Was ich an Photographien vorgelegt habe, kennzeichnet

treffend die traurigen Wohnungsverhältniſſe der Bergarbeiter.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Jch lade Sie ein, an einem Sonn
tag mit mir den Senftenberger Bezirk zu beſuchen.
Da werden Sie elende Arbeiterwohnungen und Baracken ſehen,
die meine Darſtellung vollſtändig beſtätigen. Das Bochumer
zentrümsblatt ſchreibt übrigens auch, daß die Wohnungskom-
miſſion das große Wohnungselend der Bergarbeiter gar nicht
genügend überſehen könne.

Der Miniſter hat in der Frage der fachmänniſchen Ausbil-
dung der jungen Bergarbeiter ſich gegen die ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen gewandt und geſagt, es müßten den jugendlichen
Arbeitern die Pflichten gegen Familie, Gemeinde und Vater-
land eingeprägt werden. Das ſteht doch nicht im Gegenſatz zu
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen. Keine Partei betont ſo
ſehr das Gefühl der Solidarität und des Altruismus, wie die
Sozialdemokratie. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wir wollen
eine wirkungsvolle fachmänniſche Ausbildung
der jugendlichen Bergarbeiter. Freilich wollen wir im Gegen-
ſatz zu der Regierung nicht den jungen Leuten die gelben Ge-
werkvereine als Jdeal darſtellen. Die Fortbildung der jugend
lichen Bergarbeiter wird gehindert von den Zechenherren in Ge-
meinſchaft mit der Vergverwaltung. Wo ein Fortbildungs-
ſchulunterricht beſteht, da ſorgen die Zechenvertreter dafür, daß
die meiſten Unterrichtsſtunden in die Abendſtunden gelegt wer-
den. Das iſt unpädagogiſch, gibt aber den Unternehmern die
Möglichkeit, die Arbeitskraft der Jugendlichen bei Tage unbe-
ſchränkt auszubeuten. Es iſt nicht zu rechtfertigen, daß jugend-
liche Arbeiter unter Tage beſchäftigt werden mit den gefährlich-
ſten Arbeiten, zu denen über Tage nur erwachſene Arbeiter her-
angezogen werden dürfen. Ein minderjähriger Arbeiter mußte
unter Tage eine Lokomotive führen. Er überfuhr einen Men-
ſchen und bekam wegen fahrläſſiger Tötung zwei Wochen Ge-
fängnis. (Hört, hört! bei den Soz.) Unter Tage, wo der Be
trieb am gefährlichſten iſt, dürfen die jugendlichen Arbeiter Ar-
beiten qusführen, die über Tage für ſie verboten ſind. Jn der
Generalverſammlung des Bergbaulichen Vereins haben die
Zechenvertreter Hugenberg und Kirdorf das bekannte
Lied von den unerträglichen ſozialpolitiſchen Laſten geſungen.
Tatſächlich hat ſich aber in derſelben Zeit

der Ueberſchuß der Zechen
gewaltig geſteigert. Bei ſechs Zechen hat ſich beiſpielsweiſe der
Ueberſchuß von 112 Millionen im Jahre 1909 auf 215 Millionen
im Jahre 1913 geſteigert, alſo eine Steigerung des Ueberſchuſſes
um 82,28 Prozent. (Hört, hörtl links.) Dieſe Zahlen zeigen,
daß die im Jahre 1913 beſchloſſene Preiserhöhung des Kohlen
ſyndikats in der wirtſchaftlichen Lage der Werke keine Be
rechtigung findet, daß ſie lediglich eine Bereicherung einer
kleinen Gruppe von Unternehmern darſtellt. Wir müſſen gegen
dieſe unerträgliche Begehrlichkeit der Zechenherren lauten Pro-
teſt erheben. (Beifall bei den Soz.) Das ſind die Herren, von
denen eine nationalliberale Zeitung ſagte: „Sie ſitzen an gol-
denen Tiſchen, ſie laden Fürſten zu Gaſte, ideale Beſtrebungen
kennen ſie nicht!“ (Hört, hört! bei den Soz.) Die ſozialen
Laſten, über die dieſe Herren ſo jammern, ſind ſogar im Jahre
1913 prozentual geſunken. Die Aufwendungen der Zechen für
das Syndikat ſind höher, als die für die ſozialen Laſten. Die
Mittel des Syndikats werden aber zum großen Feile verwendet,
um dem Ausland billigere Preiſe als dem Jnland zu geben.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Berufsgenoſſenſchaften unter-
ſtützen die Jnvaliden ſo ſchlecht, daß die alten Bergleute meiſt
der Armenverſorgung zur Laſt fallen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Beim letzten Streik wurden Streikbrecher als Hauer
beſchäftigt, die noch niemals vorher eine Grube von innen
geſehen hatten. (Hört, hört! bei den Soz.) Bei dieſem Streik
ſind auch die Sicherheitsvorſchriften in einer Weiſe verletzt wor-
den, die für die Bergarbeiter geradezu eine Erziehung zur
Uebertretung dieſer Vorſchriften bedeutet. Die Unfallge-
fahr wird auch vergrößert durch die maſſenhafte Heranziehung
betriebsfremder Arbeiter aus dem Oſten. Den lebhafteſten
Proteſt müſſen wir gegen die Ausführungen der Berginſpektoren
in ihren amtlichen Berichten über die Sicherheitsmänner ein-
legen. Die Sicherheitsmänner werden in dieſem Bericht ge-
radezu beleidigt. Man ſtellt ſie als

unfähig und niederträchtig
hin (Hört, hört! b. d. Soz.) und das geſchieht, obwohl die
Sicherheitsmänner nach der Faſſung des Geſetzes gar nicht in
der Lage ſind, wirkſam den Unfällen vorzubeugen. Jch werde
ſämtlichen. Mitgliedern des Hauſes das Protokoll jener
Geheimſitzung der Zechenherren zugehen laſſen, in der aus-
drücklich betont wurde, daß das Geſetz über die Sicherheits-
männer nur „weiße Salbe“ ſein ſoll, um die Unmöglich-
keit von Sicherheitsmännern aus Arbeiterkreiſen zu beweiſen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Für das Steigen der Unfälle trifft
die Verantwortung nicht die Sicherheitsmänner, ſondern die
Bergakademiker. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Daß die Bergbehörde ſich über die gelben Gewerk-
ſchaften lobend äußert, iſt kein Wunder, denn nach der
Feſtſtellung des nationalliberalen Deutſchen Kurier werden
dieſe gelben Gewerkſchaften ja aus öffentlichen Mitteln unter-
ſtützt. Die Zechen beſtreiten oft, daß ſie den gelben Vereinen
Zuſchüſſe leiſten. Jn einem Zirkular des Verbandes der wirt-
ſchaftsfriedlichen nationalen Arbeitervereine im rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet, Sitz Eſſen, heißt es aber aus-
drücklich: „Vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt iſt an die Werk-
vereine ein Fragebogen gerichtet worden, in dem auch
gefragt wird, wie viel neben den eigenen Beiträgen der Mit-
glieder an Beiträgen von anderer Seite, insbeſondere
von der Werksleitung den Vereinen zugefloſſen ſind.
Vir haben bekanntlich nie ein Hehl daraus gemacht, daß wir
Beiträge ſeitens der Werke als eine Selbſtverſtändliſch-
keit betrachten, die in den Tatſachen ihre Rechtfertigung
findet. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt aber nicht erforderlich,
daß die Höhe dieſer Beiträge zur Debatte geſtellt wird. Wir
empfehlen Jhnen deshalb, wenn Sie den Fragebogen aus-
füllen, nur die Geſamteinnahme Jhres Vereins anzugeben,
jegliche Spezifikation der Einnahmen aber zu unterlaſſen.“
Hört, hört! b. d. Soz. Abg. Hoffmann: Das läßt tief
blicken.) Durch ſolche Manipulationen wird die Statiſtik in
direkt gefälſcht. (Sehr richtig! links.) Es liegt nicht im
Intereſſe der Geſamtheit, daß die gelbe Bewegung hier auf-
gepäppelt werden ſoll, während die freien Gewerkſchaften, die,
was auch von bürgerlicher Seite anerkannt, zur Verminde-
rung des Schnapsgenuſſes und der Unfallgefahren im Bergbau
erheblich beigetragen haben, verfolgt und gehetzt werden. Unſere
Organiſationen wollen die wirtſchaftliche Hebung der
arbeitenden Klaſſe. Wenn man behauptet, das verſtoße gegen
die Intereſſen der Nation, ſo erklärt man einfach, daß die
Nation, die ſich dagegen wenden muß, nicht wert iſt, zu exi-

ieren. Wohin
die Verfolgung der freien Gewerkſchaften

führt, das zeigt der Fall des fälſchlich wegen Meineids ver

Halle (Saale), Sonntag den 24. Mai 1914

Für die Bergarbeiter! urteilten Ludwig Schröder, der geſtern in Vochum beerdigt
worden. iſt. Glauben Sie nicht, daß Sie auf die Dauer mit
den Bajonetten, die doch in den Händen unſerer Kinder ſich
befinden, die gewaltige Bewegung der Bexgarbeiter aufhalten
können! (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der n terroriſiert die Arbeiter in ſchlimmſter Weiſe, aber jedes Pfui,
das ein Arbeiter einem Streikbrecher entgegenruft, wird mitlanger Gefängnisſtrafe geſühnt. m Intereſſe der
Rechtsſicherheit brauchten wir geradezu ein erzeichnis, welche
Organiſation erlaubt iſt und welche nicht. (Sehr gutl b. d.
Soz.) Auch der Steigerverband wird mit Unterſtützung
der Regierung aufs ſchlimmſte verfolgt. Die Haltung der Re
gierung gemahnt an den Grundſatz: Nach uns die Sintflut!
(Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

7

Vor neuen Aufgaben.
Aus Paris ſchreibt uns unſer franzöſiſcher Mitarbeiter:

Noch vor den Stichwahlen haben wir vorausgeſagt, daß
das wichtigſte Ergebnis der Kammerwahlen ſein
wird, daß in der neuen Kammer die Sozialiſten zwiſchen
den Radikalen und den Sozialrepublikanern einerſeits, den
Briandiſten und der offenen Reaktion andererſeits, den Aus-
ſchlag geben werden. Dieſe Tatſache wird gegenwärtig von
der geſamten Preſſe lebhaft diskutiert. Das Problem ſteht ſo:
Die Radikalen allein können eine Mehrheit nicht bilden. Sie
müſſen alſo Sukkurs ſuchen. Rechts von ihnen ſtehen ihre
Gegner von heute, mit denen ſie bei den Wahlen im harten
Kampfe lagen. Briand, um wieder zur Macht zu kommen, iſt
natürlich bereit, ſeine jetzigen Hintermänner zu verraten, wie
er einſt die Sozialiſten verraten hat. Die Radikalen würden
dieſe „Ausſöhnung“ mit ihrer Desorganiſierung bezahlen. Aber
vorläufig iſt daran nicht zu denken. Die Leidenſchaften des
Wahlkampfes ſind noch zu bewegt. Es bleibt den Radikalen alſo

nur der Anſchluß nach links.
Jn einem parlamentariſch regierten Lande muß jedoch die

Regierungsmehrheit geſchloſſen hinter der Regierung ſtehen.
Es genügt nicht, daß ſie das Gute billigt, was die Regierung
tut, ſie muß auch jederzeit bereit ſein, ſie muß vor allem bereit
ſein, auch das Schlechte zu billigen.

Kanneineſozialiſtiſche Parlamentsfraktion
unter dieſen Umſtänden Mitglied einer Re-
gierungsmehrheit ſein? Das iſt das Problem der
gegenwärtigen politiſchen Situation in Frankreich.

Eine ſozialiſtiſche Partei iſt keine beliebige politiſche Partei.
Sie leitet ihre Exiſtenzberechtigung daher, daß ſie als politiſche
Vertreterin der organiſierten Arbeiterklaſſe die Umwandlung
der kapitaliſtiſchen in eine ſozialiſtiſche Produktion anſtrebt.
Jhre Popularität beruht auf der Tatſache, daß ſie die Jnter-
eſſen der Arbeiter, al ler Arbeiter, vertritt und die Uebergriffe
des Kapitalismus bekämpft. Wird ſie ein Teil einer Regie-
rungspartei, dann muß ſie ihre Eigenart aufgeben. Sie muß
in der Hoffnung auf Reformen, die an dem Weſen der kapi-
taliſtiſchen Ausbeutung nichts ändern, zu allen Untaten, die
die bürgerliche Geſellſchaft unvermeidlich zeitigt, ſich mehr oder
minder paſſiv verhalten. Sie muß bei der Verteidigung der
Arbeiterintereſſen ſtets im Augen behalten, daß ſie die Exiſtenz
des Miniſteriums nicht aufs Spiel ſetzt. Und damit verſtopft
ſie ſelbſt die Quellen, die ihre Wachstumskraft ſpeiſen.

Das „Prinzip“ kann dabei immer noch gewahrt bleiben. Von
Zeit zu Zeit ein Hinweis auf das Endziel, und der Schein iſt
gewahrt. Auch Briand tut das noch, wenn er zu ſeinen Wählern
ſpricht. Auch das Budget braucht deshalb nicht bewilligt werden.
Die „Frage“ der Budgetbewilligung iſt gar keine Frage. Alle
bürgerlichen Parteien, auch die Oppoſitionsparteien, ſtimmen
in normalen Zeiten für das Budget. Nicht aus „Prinzip“,
ſondern weil alle bürgerlichen Parteien bei einem Budget, das
weiter nichts iſt als die Speiſung des ſtaatlichen Organismus
der bürgerlichen Geſellſchaft zum Schutze des Privateigentums
und der kapitaliſtiſchen Produktion, ihre Rechnung dabei finden.
Die Partei der Arbeiterklaſſe kann dabei nicht ihre Rechnung
finden. Und deshalb ſtimmt ſie dagegen Sollte aber einmal
es von den Stimmen der Sozialiſten abhängen, ob ein Budget
angenommen wird, das eine weſentliche Reform enthält, die dem
Proletariat nützt und dem Kapitalismus Abbruch tut und
der Fall kann in Frankreich ſehr bald eintreten dann
wird die ſozialiſtiſche Parlamentsfraktion einfach dafür ſtim-
men. Nie und nirgends hat eine ſozialiſtiſche Partei ihre
Unterſtützung verweigert, wenn es ſich um die Durchſetzung
ernſthafter demokratiſcher Reformen handelt, die die Intereſſen
der Arbeiter fördern.

Aber der bürgerliche Parlamentarismus wäre eine ſehr ſchöne
Sache, wenn es ſich dabei nur um den Kampf um demokratiſche
Reformen handelte. Das iſt die Ausnahme. Der Alltag iſt viel
nüchterner. Und da liegt die Schwierigkeit. Aus
den ſchon geſagten Gründen kann eine ſozialiſtiſche Parlaments
fraktion in einem parlamentariſch regierten
Lande niemals ein feſter Beſtandteil einer bürgerlichen Re-
gierungsmehrheit werden. Auch die franzöſiſche Kammerfraktion
wird es nicht ſein. Die Erfahrungen aus der Blockzeit ver-
hindern das. Damit, werden die Kritiker ſagen, treibt die
ſozialiſtiſche Kammerfraktion die Radikalen n ach rechts.
Durchaus nicht. Jm Gegenteil, ſie treibt die Regierungsmehr-
heit nach links. Denn eine Regierung, die auf die ſoziali-
ſtiſchen Stimmen angewieſen iſt, wird dieſen viel mehr Rech-
nung tragen, wenn ſie weiß, daß ſie nicht unbedingt und auf
jeden Fall auf ſie zählen kann.

Keiner kann aus ſeiner Haut heraus. Auch eine arbeiter-
freundliche, demokratiſche Regierung bleibt eine bürgerliche Re-
gierung, die letzten Endes die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsord-
nung vielleicht verträglicher machen, aber konſervieren will. Eine
intranſigente Haltung der franzöſiſchen Kammerfraktion müßte
alſo allerdings die Radikalen nach rechts treiben.

Und da wird es weſentlich von dem Scharfblick unſerer Ge
noſſen in der Kammer abhängen, von ihrem Geſchick, ihrem
Takt und ihrer Taktik, wie weit ſie die Radikalen nach links
treiben können, ohne ſie über ſich hinaustreiben zu wollen und
wie weit ſie mit den Radikalen gehen können, ohne die Ver-
teidigung der Arbeiterintereſſen zu vernachläſſigen. Sie werden
ſich ſowohl davor hüten müſſen, den demagogiſchen Kniffen der
verkappten Reaktion zum Opfer zu fallen, wie den trügeriſchen
Reformhoffnungen die Jntereſſen der Arbeiter zu opfern. Ob
und wie weit die ſozialiſtiſche Kammerfraktion die Radikalen
unterſtützen werden, hängt letzten Endes von den Radikalen
ſelbſt ab. Dieſe vorwärts zu treiben, wird die weſentliche
und ſchwierige Aufgabe der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion ſein.

25. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Unſere Gewerkſchaften in den mitteldeutſchen Groß

ſtädten.
Die Großſtädte, die den oſtelbiſchen Junkern ein Dorn im

Auge ſind, ſind ein unentbehrlicher Faktor für den Kultur-
fortſchritt. Jhre Bedeutung liegt vor allem darin, daß in
ihnen durch das gedrängte Beieinanderwohnen und Mitein-
anderleben der Maſſen der ſoziale Gedanke vielkla-
rer in die Erſcheinung tritt als dort, wo die Menſchen ver-
ſtreut wohnen, und daß auch nirgens die verheerenden Wir-
kungen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ſo in Reinkultur
greifbar zu merken ſind. Darum war es von jeher eine heilige
Miſſion der Großſtädte, Pioniere alles Menſchentums zu ſein
und politiſch wie gewerkſchaftlich die Führerſchaft für das
ganze Land zu übernehmen. Weil immer neue Maſſen
in die Großſtädte nachdrängen, Menſchen, die oft aus
den dunkelſten Gegenden des Vaterlandes kommen,
wo geiſtige und wirtſchaftliche Knechtſchaft von altersher alle
ſrzigalen Regungen in Ketten ſchlägt, wird den Großſtädten
ihre kulturelle Miſſion nicht leicht gemacht. Die Arbeiterſchaft,
auf deren Schultern ja heute alle Kulturarbeit liegt, und die
ſich mühſelig einen Stamm zuverläſſiger Pioniere geſchaffen
hat, wird durch die Belaſtung mit den Neuankömm-
lingen, die erſt in die neuen Gedankenwelten eingeführt
werden ſollen, immer wieder ein Stück zurückgeworfen
und muß dem ſchwierigen Terrain ſchrittweiſe das Land der
Zukunft abzugewinnen ſuchen.

Nur in alten Kulturgebieten wie in den Hanſeſtädten, den
Großſtädten des Königsreichs Sachſen, Frankfurt a. M., wo
die Welt immer ein paar Meilen den andern voraus war,
geht die Einfügung des Zuzuges leichter von ſtatten. Dort
hat auch die gewerkſchaftliche wie politiſche Organiſation Höhe-
punkte erreicht, die den andern, die im Neuland ackern, leuch-
tende Muſter ſind. Vor kurzem hat die Abteilung für Ar-
beiterſtatiſtik im Reichsſtatiſtiſchen Amt eine Zuſammenſtellung
der Arbeiter- und Unternehmerverbände im Jahre 1911 her-
auszegeben, die wegen ihrer vielen Vergleichsmöglichkeiten für
die gewerkſchaftliche Organiſation ſehr lehrreich iſt. Wie
nach dieſen Zahlen die mittel deutſchen Großſtädte
in ihrer gewerkſchaftlichen Organiſation abſchneiden, ſoll im
folgenden gezeigt werden. Es waren in den freien und chriſt
lichen Gewerkſchaſten, den Hirſch-Dunkerſchen Gewerkvereinen
und ſonſtigen ſelbſtändigen Verbänden organiſiert in:

27 875 darunter 27 366 in freien Gewerkſchaften

16 493 17756
Erfurt 10 581 10040Braunſchweig 18 789 18194

Das ſind zuſammen rund 76 000 Organiſierte. Es iſt be
zeichnend, daß in den fünf oſtdeutſchen Großſtädten Breslau,
Poſen, Stettin, Danzig und Königsberg nur ein wenig mehr
Organiſierte, 83 000 vorhanden waren, obgleich dieſe Städte
doppelt ſoviel Einwohner haben wie die oben genannten vier
mitteldeutſchen. Man ſieht, wie weit die Organiſation im
deutſchen Oſten noch zurück iſt, wenngleich es uns ſchon Be-
friedigung gewährt, daß im Oſten, wo unter erſchwerenden
Umſtänden organiſiert werden muß, die freien Gewerkſchaften
faſt ſo raſch fortſchreiten, wie bei uns. Allerdings laufen
dort noch immer faſt 500 Arbeiter den chriſtlichen Agitatoren
nach und beherzigen das klaſſiſche Wort: „Nur die allerdüm-
ſten Kälber wählen ihre Metzger ſelberl“ Jn Mitteldeutſch
land haben die Chriſtlichen vollſtändig abgewirtſchaftet, denn
die amtliche Statiſtik, ſo ſehr ſie ſich gerade nach dieſer Rich-
tung bemüht, zählte in Halle nur 405 Chriſtliche, in Erfurt
260, in Braunſchweig 203 und in Magdeburg gar nur 114.
Noch viel ſchlimmer iſt es den Hirſch-Dunckerſchen er-
gangen. Sie brachten es in Magdeburg nur auf 117, in
Halle auf 49, in Erfurt auf 40 und ſind in Braun-
ſchweig überhaupt nicht mehr zu finden.

Am deutlichſten ſind immer Prozentvergleiche. Das Statiſt.
Amt hat verſucht, ſolche zu gewinnen, indem es die im Jahre
1911 Organiſierten den Arbeitern der 1907er Berufszählung
gegenüberſtellt. Da zeigt unter allen deutſchen Großſtädten
das beſte Organiſationsprozent die Stadt Hannover mit 71,9
Prozent, die ſchlechteſte die Stadt Poſen mit 19,2 Prozent.
Die zweitbeſt organiſierte Stadt iſt Dresden
mit 66,83 Proz., und auch Stuttgart, Nürnberg und Bremen
haben mehr als 60 Proz. ihrer Arbeiterſchaft organiſiert.
Dann folgt Braunſchweig mit 56,8 Proz. und in weiteren Ab
ſtänden kommen dann erſt Magdeburg mit 48,9 Proz., Halle
mit 48,1 Proz. und Erfurt mit 44,7 Proz. Das ſind immer
noch anſehnliche Zahlen, jedenfalls viel beſſer wie die von
Breslau und Danzig (28 Proz.), Königsberg (22 Proz.) und
dem ſchon genanten Poſen. Aber doch können ſie noch lange
nicht befriedigen. Wenn die Großſtädte nicht voran-
gehen mit höchſtmöglichen Zahlen, wie ſollen da die kleineren
Plätze zu Erfolgen gelangen

Jm Reichsdurchſchnitt ſind von der großſtädtiſchen Arbeiter
ſchaft 45 Proz. organiſiert, von der übrigen ſtädtiſchen nur
15 Proz., von der ländlichen aber nur 0,7 Proz. Da ſind
naturgemäß alle Augen auf die Fortſchritte in den Groß-
ſtädten gerichtet; von ihnen hängt der Fortſchritt im ganzen
Lande ab. Das ſoll die großſtädtiſche Arbeiterſchaft nie ver
geſſen. Sie darf nicht müde werden, durch ſtändige
Kleinarbeit den letzten Mann dahin zu bringen, wo er
hingehört. Wenn in der Stadt Hannover faſt 72 Proz. orga
niſiert ſind, und zwar faſt ausnahmslos freigewerk-
ſchaftlich, dann muß das auch in den übrigen Großſtädten
möglich ſein.

Alſo laßt keine Gelegenheit ungenutzt, um in eifrigſter
Werbearbeit die noch fehlenden heranzuholen!

Magdeburg

Halle

Streik der Brauereiarbeiter in Kaſſel. Jn Kaſſel haben ſämt
liche Arbeiter der Brauereien Kopf und Schöfferhof die Arbeit
niedergelegt. Der Streik iſt provoziert durch den Syndikus Dr.
Schmidt-Bielefeld, einem bekannten Scharfmacher. Beide Be-
triebe ſind mit Hintze-Gardiſten beſetzt. Jn der Herkules-
Brauerei ſind ebenfalls 16 Hintze-Gardiſten in einem
Zelt, das auf dem Hofe der Brauerei aufgeſchlagen iſt, unter
gebracht. Sie machen nach beendigter Arbeitszeit die Ueber
ſtunden, die die dortigen Brauereiarbeiter verweigerten. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Brauereiarbeiterverband den ſtän
digen Arbeitern wächt zumutet, mit dieſer Garde längere Zeit
in nähere Berührung zu kommen; eine Arbeitsniederlegung
iſt auch in dieſem Betrieb wahrſcheinlich.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Mai 1914

Keine Arbeitsloſenverſicherung in Halle!
Uebergang zur Tagesordnungl

Das Halliſche Stadtregiment holt eben zu einer neuen Provo-

tion der arbeitenden Bevölkerung aus: über die Petition des
Gewerkſchaftskartells um Einführung einer Arbeitsloſenver-
ſicherung will man in der verächtlichſten Weiſe zur Tages
ordnungübergehenl So hat am Freitage der ſogenannte

„Soziale Ausſchuß“ der Stadtverordneten beſchloſſen.
Als „Grund“ für dieſen Beſchluß wurde vorgeſchützt: jede
Ankerſtützung der Arbeitsloſen ſtärke die Kaſſen der Gewerk
ſchaften und damit die Macht der Sozialdemokratie.

Alſo: die Arbeitsloſenkönnenweiterim Elend
verharren die Satten ſchiert es nicht

Maleriſche Submiſſionsblüten.
I.

Bek der Ausvdieiung der Anſtreicharbeiten am Gasbehälter
auf dem Gaswerk, Holzplatz 7, wurden nachſtehende Forderungen
geſtellt: Firma Puff-Roßleben 2188 Mk., Firma Som-
mer- Frankfurt 2728 Mk., Firma Lehmann-Berlin 3362 Mk.,
Firma Uſchmann-Wiehe 3590 Mk., H. Reimer-Halle 3973 Mk.,
W. Bratſchky- Halle 4258 Mk., O. Reichenbach- Halle
1499 Mk., R. Hartmann-Halle 4591 Mk., R. Wolf-Halle 4740 Mk.,
K. Nagel-Halle 5478 Mk., Th. Haeberle-Halle 5748 Mk., G.
Walter-Halle 6173 Mk., F. Seeliger- Halle 7087 Mk.

II.
Für die Anſtreicharbeiten der Gewächshäuſer der Stadt-

gärtnerei forderten: R. Wolf 1562 Mk., F. Seeliger 1606 Mk.,
A. Hoyer 1680 Mk., A. Borſt 1920 Mk., K. Nagel 1932 Mk., P.
Wanke 2032 Mk., W. Bratſchky 2037 Mk., H. Berthold 2104 Mk.,
A. Dommeratzky 2183 Mk., G. Auſt 2240 Mk., P. Eberhardt
2269 Mk., H. Reimer 2286 Mk., J. Neumann 2414 Mk., Th.
Haeberle 3554 Mk., Th. Bernhardt 3862 Mk., R. Wolf 4146 Mk.

III.
Für die Anſtreicharbeiten am Stadttheater wurden folgende

Offerten abgegeben: Th. Bern hardt Los I 1760 Mk., Los II
390 Mk., O. Möllhoff 1778 Mk. bezw. 356 Mk., K. Nagel 1920 Mk.
bezw. 4831 Mk., H. Niemeyer 2050 Mk. bezw. 422 Mk., G. Walter
2076 bezw. 475 Mk., G. Auſt 2364 bezw. 573 Mk., H. Reimer 2481
bezw. 460 Mk., A. Hoyer 2557 bezw. 578 Mk., K. Heitmann 2581
bezw. 469 Mk., R. Wolf 2830 bezw. 436 Mk., P. Wanke 2058 bezw.
395 Mk., W. Wolf 3240 bezw. 509 Mk., F. Seeliger 3358 bezw.
54 Mk., A. Borſt 3390 bezw. 562 Mk., A. Regel 4386 bezw.
456 Mk., A. Forberg 4896 bezw. 441 Mk., P. Haack 6003 bezw.
34 Mk., J. Neumann Los II 378 Mk., G. Gudat Los II 388 Mk.,
w. Bratſchky 2069 bezw. 445 Mk.
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Solche Jahlen reden eine überaus deutliche Sprache, eine
Sprache, die vor allem von den Handwerkern verſtanden werden
ſollte. Merken denn unſere Meiſterlein noch immer nicht, woran
ihr Handwerk zugrunde geht? Merken ſie bei der Betrachtung
ſolcher Submiſſionsblüten nicht, daß die ſcharfe, die un-
lautere Konkurrenz, eine allgemeine Erſcheinung im
modernen Geſchäftsleben, dem ehrlichen Handwerker das Leben
viel ſaurer macht als hundert mit dem Gehilfenverband abge-
ſchloſſene Lohntarife? Ja, daß die tariflichen Ab
machungen als weſentliche Forderung eine Einſchränkung
der übermäßig großen Lehrlingshaltung an-
ſtreben, die die gefährlichſte Schmutzkonkurrenz erſt ermöglicht?
Und daß alſo der Tarif mit der Gehilfenorganiſation das beſte
Kampfmittel gegen die Paraſiten des Gewerbes darſtellt?

Die Handwerkskammer hat feſtgeſtellt, daß die Selbſtkoſten
für die erſte Arbeit (am Gaswerk) auf 4802 Mk. geſchätzt worden
ſind. Da hätte alſo die Roßleber Firma die Arbeit um weniger
als die Hälfte der Selbſtkoſten machen wollen. Vorausgeſetzt,
daß ſich die Handwerkskammer nicht um mehr als hundert
Prozent verrechnet hat, muß man glauben, Herr Puff ſei mehr
Jauberkünſtler wie Malermeiſterl

Das Gemeinde- und Schnulkino.
Ein gelegentlicher Mitarbeiter, der ſich für die pädagogiſche

Seite der Kinofrage beſonders intereſſiert, ſchreibt uns:
Der Meinungsſtreit über den Kinematographen klärt ſich

immer mehr dahin ab, daß in ihm eine Einrichtung zu er-
blicken iſt, die noch eine große Zukunft hat. Es läßt ſich nicht
mehr beſtreiten, daß das Kinoweſen ſelbſt ſtarke Wandlungen
durchmacht, an einer Hebung des Niveaus der dargebotenen
Leiſtungen arbeitet. Freilich gehen die Anſichten noch dar-
über auseinander, ob das vom künſtleriſchen Standpunkt aus
mit dem gewünſchten Erfolg geſchieht.

Bei der Erörterung der Kinoreform iſt auch der Gedanke
der Errichtung einwandfreier Gemeindekinos erwogen worden.
Hat doch die Gemeinde ſich ſeit langem auch des Theaters an-
genommen und dieſes faſt überall mehr oder weniger zu einer
Gemeinde- Einrichtung gemacht. Nach den Abſichten der Ver-
ſechter des Gemeindekinos ſoll dieſes eine Stätte ſein, an der
die wertvollſten Erzeugniſſe der Filminduſtrie, von den
Schlacken der gewöhnlichen Programme geſäubert, vorgeführt
werden. Man nimmt an, daß der Theaterhunger des Volkes
heute zu 95 Proz. vom Kino geſtillt werde. Ein Statiſtiker hat
berechnet, daß der Geſamtbeſuch in den Kinos in Deutſchland
heute 350 Millionen Perſonen betrage, die 140 Millionen
Mark Eintrittsgelder bezahlen. Es handelt ſich alſo um eine
volkswirtſchaftlich außerordentlich wichtige Frage. Weiteres
Material über das Problem iſt u, a. zu finden in der Schrift
Kino und Gemeinde, München-Gladbach 1913.

Ueber die praktiſche Durchführung der Anregung liegen nur
wenige Erfahrungen vor. Mit ihr beſchäftigte ſich z. B. der
1. Weſtfäliſche Landgemeindetag, ohne jedoch dabei beſtimmte
Beſchlüſſe zu faſſen. Jn der Berliner Stadtverordnetenver-
ſammlung empfahl der Stadtverordnete Genoſſe Bruns die
Gründung eines großen Kinohaufſes gemeinſchaftlich mit den
Vororten Berlins, das insbeſondere der Schuljugend zu dienen
habe. Auf der „kommunalen Woche“ 1913 in Düſſeldorf ſchlug
Prof. Sellmann in einem Vortrag vor, daß überall die Ge-
meinden Kinos errichten oder unterſtützen ſollen. „Und mein
Jdeal iſt ſo führte er aus daß die Städte überall in den
lebhafteſten Zentren ſtädtiſche Kinos errichten, damit der ein-
fache Arbeiter dort einzieht mit ſeiner Arbeitsbluſe, mit dem
Henkeltöpfen unter dem Arm, um ſich dort belehren und unter-

richten zu laſſen. Anträge auf ſtädtiſche Unkerſtühung von
Reformkinos ſind auch verſchiedentlich, z. B. in Bayern, er
örtert und genehmigt worden.

Jn der Zeitſchrift Der Stadtverordnete wird von einer
Rundfrage berichtet, die bei einer Reihe großer Städte über
das Kino als Gemeindeeinrichtung vorgenommen worden iſt.
Alle befragten Städte (München, Nürnberg, Königsberg, Kiel,
Karlsruhe, Hannover, Augsburg, Bielefeld uſw.) haben aber
in mehr oder weniger ablehnendem Sinne geantwortet. Teils
wird die Einrichtungen nicht für notwendig gehalten, weil die
Privatkinos einer ſtrengen Zenſur unterſtünden, ferner, weil
es fraglich erſcheine, daß durch ein „Edelkino“ die Senſations-
kinos an Anziehungskraft verlieren würden, weil weiter ein
Gemeindekino nicht rentabel ſei uſw.

Zur tatfächlichen Errichtung eines ſolchen GemeindGinos iſt
es erſt nur in wenigen Orten gekommen. Jn Eickel beſteht
ein ſolches und es ſoll ſich dabei gezeigt haben, daß der Be
trieb nicht ſchwer und der Erfolg ein guter iſt. Jm weiteren
hat die Stadt Stettin ein gemeinnütziges Lichtſpielhaus ins
Leben gerufen. Es ſteht an beſtimmten Tagen für die ver-
ſchiedenen Schulen zur Verfügung. Das Spielprogramm
unterliegt in allen Einzelheiten der Genehmigung des Schul
amts. Die Verwaltung des Kinos unterſteht einem beſonderen
Kuratorium.

Jedenfalls wird die Kinofrage der eingehendſten Prüfung
und Förderung durch die ſozialdemokratiſchen Gemeindever-
treter und alle am Erziehungsweſen intereſſierten Perſonen
bedürfen.

Wie das moderne Schulhaus eine Aula, eine Turnhalle, ein
Bad haben muß, ſo auch die zweckmäßige Einrichtung für kine
matographiſche Demonſtrationen. Den Kindern kommt dieſe
Anlage im Unterricht zugute und abends könnte der Schul-
ſaal durch gute Vorführungen zu einem der Unterhaltung und
Belehrung dienenden Sammelpunkt der Dorfbewohner werden.
Und ſo würde er einem doppelten oder dreifachen Zweck dienen.

Arbeiterjugend. Zu einem Maienfeſt laden die Radfahrer
von Sennewitz und Umgegend ein. Durch Spiel, Konzert, Theater
und ein Tänzchen wird genügend Kurzweil verſchafft. Abmarſch
pünktlich um 2 Uhr vom Ranniſchen und Wettiner Platz. Rück
marſch 10 Uhr. Das Jugendheim bleibt an dieſem Tage geſchloſſen.

Hygiene im Straßenpflaſter. Wie das Archiv für Stadt-
Hygiene ausführt, gibt es heute bereits ein Pflaſter, das allen
Anſprüchen der Hygiene gerecht wird. Es iſt das Teer-
Zementpflaſter, das neben der Geräuſchloſigkeit im Verkehr,
der großen Verkehrsſicherheit, der Schonung von Wagen und
Pferden und der Haltbarkeit einen hohen hygieniſchen Wert
beſitzt. Dieſer hygieniſche Wert beſteht vor allem in der
Staubfreiheit des Belages. Aber auch eine desinfizierende
Wirkung hat das Pflaſter, ſo daß ſich Krankheitserreger auf
der Decke nicht bilden können. Jn geſundheitlicher Beziehung
kommt dem r höchſtens die Steinſchlagbahn
mit Jnnenteerung gleich. ieſe weiſt jedoch nicht eine ſo
ebene Oberfläche auf. Von allen Pflaſterſyſtemen ſei daher
die Teer-Zementpflaſterung ohne alle Frage die Straßenbe-
feſtigung, die die menſchliche Geſundheit am wenigſten ge-
fährdet und ſelbſt an trockenen Sommertagen das Aufkommen
von Staub verhindert.

Für das Straßenpflaſter, das Tauſende und Abertauſende
täglich benutzen, wäre möglichſte Hygiene wahrhaftig ange-
bracht. Aber wo gewährt man dieſer hygieniſchen Seite des
Pflaſters die gebührende Beachtung? Jn Halle gewiß nicht.
Denn bei uns gibt es noch vielzuviel chauſſierte Straßen, die
bei trockenem Wetter geſundheitsſchädlichen Staub entwickeln,
bei Regenwetter aber den Staub in die menſchlichen Woh-
nungen bringen.

Ein „nicht ungünſtiges Reſultat“. Die Firma Gott-
fried Lindner Waggonfabrik Akt. -Geſ. in Ammendorf bei
Halle ſagt im Bexicht des Vorſtandes für das Geſchäftsjahr
1913-14: Der Beſthäftigungsgrad war kin recht verſchiedener.
Während das Werk in den erſten 6 Monaten vollauf Beſchäfti
gung hatte, blieb in der zweiten Jahreshälfte die inzwiſchen
allgemein eingetretene Kriſe auch für unſer Werk nicht ohne
Einfluß. Jmmerhin haben wir das Jahr mit einem nicht
ungünſtigen Reſultat beſchließen können. Für das begonnene
Jahr ſind die Ausſichten hinſichtlich der Beſchäftigung nochunklar. Der Umſatz des Werkes betrug 4516 539 Her gegen

4 681 642 Mk. im Vorjahre. Wie alljährlich, haben wir auch
diesmal bei der Bilanzaufſtellung die Beſtände an Rohmate-
rialien ſowie Halbfabrikaten mit beſonderer Vorſicht bewertet.
Der Ertrag unſerex Arbeiterwohnhäuſer iſt kaum nennens-
wert, da derſelbe ſich noch nicht auf 34 Proz. des inveſtierten
Kapitals beläuft, wobei ſogar der Grundſtückswert außer An-
ſatz geblieben iſt. Den nach Abzug aller Unkoſten und Ab-
ſchreibungen verbleibenden Reingewinn von 215 641,72 Mk.
zuzüglich Vortrag vor 1912-13: 5466,62 Mk., in Summa
221 108,34 Mk., ſchlagen wir vor, wie folgt zu verteilen: Ueber-
weiſung zur Extrareſerve 25 000 Mk., Ueberweiſung zur Ar-
beiterwohlfahrt 7500 Mk., Ueberweiſung zum Delkrederekonto
7466,97 Mk., Rücklagen für den Umzug der Karoſſerie- Abtei-
lung 10 000 Mk., vertragsmäßige Tantieme an den Vorſtand,
Gratiſikation an Beamte und Ueberweiſung zum Arbeiter-
unterſtützungsfonds 30 442,55 Mk., s Prozent Dividende
auf 1600000 Mk. gleich 128 000 Mk., Tantieme an den Auf-
ſichtsrat 10 167,47 Mk., Vortrag auf neue Rechnung 2531,35 Mk.

Acht Prozent Dividende, das iſt eigentlich mehr als „ein
nicht ungünſtiges Reſultat:. Wir denken, die Aktionäre könn-
ten zufrieden ſein mit dem, was die Proletarier der Lindner-
Aktiengeſellſchaft ihnen im abgelaufenen Jahre erarbeiteten.
Müſſen's denn immer erſt zwanzig Prozent ſein, ehe der Ge
ſchäftsbericht die volle Zufriedenheit der Kapitaliſten aus
löſt? Es ſcheint faſt ſo, wenn man das Wort vom „nicht un-
günſtigen Reſultat“ bei acht Prozent Dividende gehört hat!

Verkaufszeiten zu Pfingſten. Die Polizei teilt mit: Nach
dem Ortsſtatut über die Regelung der Sonntagsruhe im Handels
gewerbe darf am erſten Pfingftfeiertag ein Geſchäftsverkehr
in den offenen Verkaufsſtellen ſtattfinden: 1. in der Zeitungs-
ſpedition von 4 bis 9 Uhr vormittags; 2. im Handel mit
Milch von 5 bis 9/2 Uhr vormittags und von 11/2 Uhr
vormittags bis 1 Uhr nachmittags, ſoweit jedoch der Handel
mit Milch, ſowie Butter und Käſe im Umherziehen ausgeübt
wird: von 5 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags; 3. im
Handel mit Back- und Konditorwaren von 5 bis 9 Uhr
vormittags und von 11“2 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags;
4. im Handel mit Fleiſch- und Wurſtwaren, Grün-
waren, Gemüſe und Obſt von 72 bis 9/2 Uhr vormittags;
5. im Handel mit Blumen von 72 bis 9 Uhr vormittags
und von 11/2 bis 12 Uhr mittags. Der Handel mit anderen als
den vorgenannten Waren iſt nicht geſtattet. Am zweiten
Pfingſtfeiertag findet der Handelsverkehr wie an den ge
wöhnlichen Sonntagen ſtatt.

Uhrenſchwindel? Jm Halliſchen Handwerkskammerblatt
leſen wir folgende Warnungl Eine Firma in Villingen
hat in den letzten Tagen offenbar an alle größeren Firmen und
induſtriellen Unternehmer unſeres Dienſtbereichs Muſter von
Uhren zum Zwecke, dieſe an ihre Angeſtellten und Arbeiter zu

eſandt. Es muß als eine Drejſtigkeit angeſehen
irmen veranlaſſen zu wollen, für ſtock
ellungen zu ſammeln. Es kommt aber

n „Fabrikpreiſe“ höher
äften jederzeit zu

haben ſind. Dieſe Uhren ſcheinen in Thüringen J zu

verkaufen,
werden, anſtändige

S daß die angebweiter hinzu, daſind, als zu denet folche Uhren in reellen

dann ihren Weg über Villingen in Baden genen c ſind el ganz Fewöhnliches abrikat, welches
man meiſt nur in Bijouteriehandlungen antrifft. Wir empfeh-
len den betroffenen Firmen, ſich im Intereſſe ihrer Arbeiter pp.
nicht mit einem ſolchen Vermittlungsdienſt zu befaffen, viel
mehr die Uhrenſendung einem gehörig ſich legitimierenden Be
Zuſthagten des Abſenders gegen Quittungsleiſtung zurück
zugeben.

Marie Brandow, die ihrer trefflichen Charakteriſierungs-
kunſt und ihres prächtigen Humors wegen geſchätzte und beim
Publikum mit Recht beliebte Schauſpielerin am Stadttheater
iſt am Freitage einer längeren Krankheit erlegen. Jhre Ent-
wicklung von der erſten Liebhaberin zur Anſtandsdame und
zuletzt zur Darſtellerin komiſcher Charakterollen offenbarte zu
gleich ihre künſtleriſche Vielſeitigkeit. Jhre Eigenart in Auf-
faſſung und Geſtaltung der von ihr verkörperten Perſonen
icherten ihr ſtets die Beachtung der Kritik und die Gunſt des
ublikums, dem ſie in ihrer zehnjährigen Wirkſamkeit am

Stadttheater viel Freude und Heiterkeit ſchenkte, und das ſie
ſicher oft vermiſſen und ihrer noch lange in Dankbarkeit gedenken
wird.

Unlauterer Wettbewerb durch Benutzung des Dr.Titels.
Das Landgericht Halle hat am 14. März den Kaufmann Her-
mann Noack wegen Vergehens gegen S 4 des Wettbewerbgeſetzesz. einer Geldſtrafe von 300 Mk. verurteilt. Den atte
atte die Schutzgemeinſchaft für und Gewerbe Leipzig,
Bezirksdirektion Fady geſtegt. n Verlin beſteht die einge-
tragene Firma Dr. med. Ernſt Geyer, Vertrieb hygieniſcher
Artikel. Der Angeklagte leitet deren Zweigniederlaſſung in
Halle, welche ebenfalls eingetragen iſt. Alsdann verkaufte er
n Gummiwaren anderer Herkunft auf eigene Rechnung.
Jm Jahre 1913 veröffentlichte er wiederholt in der Zeitſchrift
Thüringer Hausfrau Anzeigen, in denen es hieß: Bei Frauen
leiden jeder Art wende man ſich an Dr. med. Ernſt Geher in
Halle Auskunft und Frauenbedienung. Dadurch hat er nach
der Anklage den Anſchein erweckt, als ob hier ein ärztlich ge-
leitetes Unternehmen vorliege und den Frauen hier Gelegen
heit gegeben ſei, bei Bezug von a Waren Rat und
ärztliche Hilfe zu erhalten. Das Landgericht hat die Schuld
des Angeklagten als erwieſen angeſehen. Es hat angenommen,
daß er über gewerbliche Leiſtungen unwahre Tatſachen ver-
breitet hat, indem er in ſeinen Anzeigen verſchwiegen hat, daß
ſein Unternehmen tatſächlich nur eine Zweigniederlaſſung iſt
und daß er nur Waren vertreibt, während Dr. Geher als Arzt
ſowohl bei dem Hauptunternehmen als der Zweigniederlaſſung
gar nicht in Frage kommt. Der Angeklagte hat alſo das
Publikum durch ſeine Anzeige irregeführt und dies auch ge
wollt. Jn der Reviſion des Angeklagten wurde die Gültig-
keit des Strafantrages bemängelt und behauptet, das Gericht
habe zu Unrecht angenommen, daß er ärztlichen Rat verſpro-
chen habe, davon ſtehe gar nichts in der Anzeige. Die Firma
Dr. Genyer ſei eine in Halle eingetragene Firma und er zur
Benutzung derſelben befugt; er habe auch nur Waren ange-
prieſen. Das Reichsgericht erkannte jedoch auf Verwer-
fung der Reviſion.

Der Schrei nach dem Bedürfnishäuschen. Auf folgendes
originelle, cine durchaus berechtigte Forderung vertretendes Ein
geſandt ſtoßen wir bei der Lektüre eines Blattes: „Fremde wieEingeborene freuen ſich über unſer verſchönertes Saaleufer. Eine
zweite Prachtſtraße iſt dort im Werden, und es iſt eine Luſt, auf
dem eanale grande zu wandeln, zur Seite unſerer lieben, alten
Saale. Das Eine, was der Magiſtrat dort tat; lieblich anzuſehen!
Nun ſollte er aber auch das Andere nicht laſſen; und das iſt
kein Springhrunneu oder Moſaikpflaſter oder dergl., ſondern eine
zulgire profane Bedürfnisanſtalt (dem Sinne nach vulgär,
die Ausführung darf äſthetiſche Reize aufweiſen). Tauſende ſtrömen
Sonntags auf dieſem Saaleufer auf und ab und weit und breit
kein Ort zu ſehen, ohne den ſelbſt Kaiſer und Könige unter gewiſſen
Umſtänden nicht auskommen können. Geeigneter Platz iſt vor
handen; vielleicht ließe ſich auch noch jetzt gleich Anſchluß an die
Kanalanlage ermöglichen. Bei eingehender Prüfung wird der
Magiſtrat finden, daß hier wirklich ein „Bedürfnis“ vorliegt. Dann
wäre alſo auch die bewußte „Bdürfnisfrage“ zu bejahen, und der
Verfaſſer und mit ihm ſicherlich viele andere würden die ſchon ſeit
langen Jahren vermißte Hat der Erleichterung mit Freuden
begrüßen.“ Muß der Verfaſſer beim letzten Spaziergang am
Saaleufer aber Schmerzen gelitten haben! Und er wußte gewiß
nicht, daß jenſeits der Saale, hinter der Anfahrtsrampe zur Kröllwitzer
Brücke verſteckt, nicht weit von einer Würſtchenbude, unter prächtigen
Schlinggewächſen poetiſch verträumt, ſo ein vielbegehrtes Häuschen
Menſchenblicken faſt entzogen liegt, wo man Der Aermſte!

Neue Affen im Zoologiſchen Garten. Jn den letzten Tagen
iſt wieder etwas für die Jugend eingetroffen. Jn dem Affen-
käfig mit der hohen Laufbrücke ſind zu den bisherigen Jnſaſſen
drei junge Mantelvaviane gekommen. Wer das Bild des alten
Max mit dem großen ſilbergrauen Kragen in Erinnerung hat,
wird allerdings in den neuen Tieren kaum die Jugendform
dieſer impoſanten und eigenartigen Affenart finden; aber
die jungen Tiere ſind munter und werden ſich hoffentlich ebenſo
wie dic anderen Käfiginſaſſen zu kräftigen Exemplaren ent-
wickeln. Es war außerordentlich intereſſant zu beobachten,
wie die ſchwachen neuen Tiere von den alten Käfiginſaſſen
aufgenommen wurden. Zunächſt war große Aufregung und
der jüngſte des alten Stammes, der Fips, ſuchte gleich ſeinen
Mut an einem der Neuankoömmlinge zu beweiſen, da hatte er
aber die Rechnung ohne den Häuptling gemacht; denn der
nahm den Kleinen ſofort in ſeinen Schutz und bedeutete dem
Fips durch eine nicht mißzuverſtehende Geſte, daß er ihm
tüchtig das Fell zauſen werde, wenn er ſein Vorhaben nicht
aufgäbe. So hat jeder der kleinen Mantelpaviane ſehr raſch
ſeinen Beſchützer gefunden. Das Schutzbündnis verſagt aller
dings, ſobald es ans Freſſen geht und es iſt ganz verkehrt,
wenn die Beſucher die ausgleichende Gerechtigkeit ſpielen und
unbedingt die kleinen Affen einen Biſſen zuſtecken wollen. Da-
durch werden die alten Affen eiferſüchtig und verſetzen dafür
dem Jungen einen tüchtigen Biß. Nur durch das Füttern ent
ſtehen die wüſten Beißereien, die z. B. einem der kleinen
Rheſus-Aeffchen gegenüber dem Würſtchen-Pavillon eine Zehe
gekoſtet haben. Wenn dort die Beſucher auf alle erdenkliche
Weiſe dem jüngſten Sprößling etwas zuſtecken wollen und die
Mutter holt es ihm erbarmungslos wieder aus dem Maule,
ſo tut die Mutter nur ihre Pflicht, denn der kleine Magen
wäre an einem Sonntag ruiniert, wenn er all das zugeführt
bekäme, was die Händchen in den Mund ſtopfen. Die Tiere
erhalten ſo reichlich Futter, daß auch die kleinen völlig ſatt
werden; am Sonntag bleiben meiſt ſo viel Brocken im Kafig
liegen, daß die Tiere Montags ganz knapp gehalten werden
müſſen, damit ſie die Ueberfütterung des Sonntags ohne
Schaden überſtehen. Morgen, Sonntag, konzertiert nach-
S die Görlachſche Kapelle, abends das Stadttheater
orcheſter.
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Was Blumenfelds im erſten Teil des Programms zeigen

Der Zirkus Blumenfeld hat am Freitag abend unker ver
mnismäßig e Zuſpruch des Publikums (zwiſchen Him
fahrt und reren ſt eine ſchlechte zit ſein auf fünf Tage

rechnetes Ga l dem latz begonnen. Man merkte
an der geſtrigen Vorſtell eutlich, daß das ſchon 108

ihre beſtehende Blumenfeldſche Unternehmen wohl die ſen-
fionelle Aufmachung verſchmäht, mit der heute nach ameri
niſchem Muſter die Zirkuſſe ren Maſſenbeſuch anlocken, daß
aber trotzdem dem alten treu geblieben iſt, das

umenfelds den Ruf eines vornehmen, wahren Zirkusunter-
hmens verſchaffte: das beſte auf dem Gebiete der eigentlichen
jrkuskunſt zu bieten. Was Pferdedreſſuren und Reitkunſt an
ngt, darin ſteht der r Zirkus heute noch immer
n führender Stelle. Und wir ſind überzeugt, auch das neue

rogramm wird trotz der ungünſtigen Zeit des Gaſtſpiels zu
n Tauſenden von Verehrern des Unternehmens neue Tau-
nde ſcharen
Etwas Eigenartiges, etwas ganz Neues, nie Gezeigtes, ver
rach die Leitung dem Publikum: Die Durchführung der Jdee,n hiſtoriſchen dein vom Beginn des 19. Jahrhunderts mit

l ſeiner Beſcheidenheit und Einfachheit der bietungen dem
ollendeten Programm des modernen Zirkus gegenüber zu
ellen, Und zweifellos hat dieſe Aufführung großen Eindruck
emacht. Freilich mußte ſich das moderne Publikum erſt ein
enig gewöhnen an das Eigenartige der Situation, die entſteht,
enn ein Zirkus im Zirkus mimt und zwei Gemeinſchaften von
juſchauern vorhanden ſind. Aber daß die Beifallsluſt das
roße Publikum ſelbſt bei den einfachſten Darbietungen erfaßte,
ſt Beweis dafür, daß die hübſche Jdee allſeitig Anerkennung
indet. Mehr noch vielleicht, als an dem furchtbaren Nerven-
itzel mit Eisbären, fünfhundert Flintenſchüſſen und einem
Dutzend Toten

vollen, haben wir bereits geſtern durch Abdruck des Programms
ngedeutet: eine Revue der Zirkuskunſt vor hundert Jahren.

Ohne viel Radau, in beſchaulicher Stille zieht das Leben und
Treiben der Gaukler und Zirkusartiſten an uns vorüber. Wir
ſehen die braven, ungelenken Bürgergardiſten der „guten, alten
Zeit“ auf dem Anger mit dem „Kuhfuß“ hantieren, ſo unge-
ſchickt wie nur möglich. Dann zieht unter grellem Trompeten-
geſchmetter, wie wir's in der Kindheit auf dem Lande ſelbſt
noch oft gehört haben, das luſtige Kunſtreitervölkchen heran,
erhält vom Bürgermeiſter die Genehmigung zur Vorſtellung.
Das Volk ſtrömt herzu; koſtet doch der Eintritt nur zwei und
einen Silbergroſchen oder gar nur ein Bund Heu. Das Zelt
wird aufgebaut Thranfunzeln werden an Stangen aufgehängt;
die Vorſtellung beginnt. Wir ſehen die einfachen Akrobaten
kunſtſtückchen an Ringen und auf Stühlen, dann Proben Reit-
kunſt, darauf tritt der Degenſchlucker in Tätigkeit, und Fräu-
lein Aurelia zeigt ſich als gewandte Reitkünſtlerin. Hanswürſte
predugieren ſich darauf als Poſſenreißer, der Herr Prinzipal
führt die „berühmten“ Dreſſuren vor, u. a. die Attraktion das
„ſterbende Pferd dann bringt ein böhmiſcher Bauerntanz
Abwechſlung und unter großer Heiterkeit ſchließt das Pro-
gramm der guten alten Zeit mit einer Reitpoſſe. Man ſieht,
das Familienarchiv der Blumenfelds birgt die Geſchichte der
Jirkusartiſtik.

rſtklafſiges,

üchſige Clowns.ar ſich

Selbſtmord durchUnd nun retht ſich der mobderne Zirkus von 18914 an. Ein Ob der Eigentmer der Gegenſtänderoßartiges, in allen Einzelheiten durchaus neues Programm. Er übt hat oder ob dieſe aus einem Diebſtahl herrühren,
e rege Pferdematerial e tonnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

reſſuren, ſtaunenswerte Leiſtungen in der Akrobatik auf dem Das Pferd auf Bärgerſteige. der er Straße
Pferde, einige vortreffliche Speziglitätennummern und ur ſtürzie ein v e r a J auf denGroßzügig und vornehm alles, die Kunſt Burgerſtel or nd enr Vegſet vch ſueß die ndereUm nur einige Nummern zu nennen: Der die Sei einer Haustür un inmerte dieſew

wi
M

dem Schénheit ſind; dann die
Gräfin Miremont, Gerhardy

ann in der eiſernen Kugel, der das Wunder der Weltaus
ſtellung in San Franzisko 1915 bilden wird; Miß Ellen Ela,
Equflibriſtin auf einer Säule, eine Künſtlerin, die einen Kör
per aus Gummi zu haben ſcheint und deren Bewegungen trotz

raziöſe, ſattelfeſte
ohr, der Weltmeiſterſpringer,

der mit kühnem Saltomortale aus der Tiefe wohl über zwan
zig Menſchen und zwei Kutſchwagen ſo leicht hinwegſetzt, als
wär's ein Kinderſpiel; die drei Planeten, hübſchgebaute Akro-
baten von höchſter Leiſtungsfähigkeit. Die Hauptnummern des
modernen Programms beſtreiten wiederum
Familie Blumenfeld. Direktor Blumenfeld bringt viel Getier

ich das Tier wieder erheben.

ulreiterin t

b, von

itglieder der

erlitt nur leichte geglegng
e

einiger Zeit konnte
rsſtörungen traten nicht ein.

Schweres Unglück. Auf dem Hofe einer Fabrik in der Tro
Straße wurde ein 51jähriger Maurer, als er einen beladenen

nem nachfolgenden leeren Eiſenbahn
n 4 die t gedrückt. Er erlitt eine Quetſchung des
linken Armes un g anſcheinend au
Der Verunglückte wurde mit dem ſtädtiſ
Diakoniſſenhauſe zugeführt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

8 Rippenbrüche davon.
en Krankenwagen dem

e t Bereins- und Vergnügungskalender.in die Manege, 12 edle Rappen, vortrefflich dreſſiert, dazuſechs allerliebſte Ponies und ſechs Schäferhunde. Stürmiſch Volkspark. Henute, Sonnabend, feiert unſer Turnverein Fichte
und ſtürmiſche ſein 21 jähriges Stiftungsfeſt im großen Saale; ein reichhaltigesbegrüßen die Freunde den „alten Herrn“

Heiterkeit miſcht ſich in den Schlußapplaus, wenn das eine
e auf den Hinterbeinen durch die

Glänzendes, vornehmlich als Springer, leiſten
auch die Söhne Blumenfeld im Reitakt der Alfonſotruppe und
einzig in ſeiner Art iſt die Dreſſur des
Puppchen, eines kräftigen ungariſchen Wallachs, den A. Blu
menfeld jun. nicht nur in allen Gangarten der „hohen Schule“
meiſtert, ſondern der auch in der Tanzkunſt manchen Mann
der Schöpfung in den Schatten ſtellt. Der Gaul hat Rhythmus

Der ihn dreſſierte, hatte den ſtärkſten Beifall des

Man ſieht: ein vortrefflicheres Zirkus programm wurde
in Halle noch nie gezeigt, und man kann deshalb den Beſuch

Internehmens aufs beſte
Jedermann kommt auf ſeine Rechnung und ohne Nervenchoc

der Ponies wie ein Froſch
Bahn hüpft.

im Leibe!
Abends.

des Blumenfeldſchen

heraus!
Küchenbrand. Freitag nachmittag wurde die Feuerwehr Süd

nach der Merſeburger Straße gerufen. eiFabrikdirektors war ein 14 Jahre altes Mädchen beim Reinigen
der Wände mit einem mit Terpentin getränkten Lappen einer

lamme des Gasherdes zu nahe gekommen, wodurch der Lappen
euer fing. Vermutlich hat das Mädchen in ſeiner Angſt den
appen von ſich und in einen mit Terpentin gefüllten Eimer ge-

worfen. Durch die hochſchlagende Flamme wurde eine Küchenwand
beſchädigt und die ganze Küche mit einer dicken Rußſchicht belegt.

Auf dem Marktplatze entriſſen zwei
neunjährige Schulknaben einem etwas jüngeren Knaben 1 Mk.
und verſuchten mit dem Gelde davonzulaufen. Sie wurden aber
durch einen Polizeibeamten eingeholt und zur Namensfeſtſtellung

urm -Wache gebracht.

Selbſtmord oder Diebſtahl
wurden in der Talſtraße von einem unbekannten

Verletzt wurde niemand.
Jugendliche Räuber.

nach der Roten

Geigenkaſten mit Geige, eine Klarinette und eine Bergmannsmütze

s unter Mitwirku
enreidiegenen

enden Tdem unt
perettenpferdes

nachmittags an n.Sonnabend hält der gut ein
Saal Familienabend ab. Ei
kommt zur Ausführun
findet im neuen
„Brüderlichkeit ſtatt.

empfehlen.
Der Frauen- und Mäd

Mittwochs 29
24 Stunden- Rennen iJn der Küche eines r ſtatt.

Paul Hennig; Ausland und Feuilleton

Jn der vergangenen Nacht
rbeiter ein Zeit das vorzügliche

Apotheken erhältlich.

ſowie Stabwi
wird Ball die Gäſte bis früh zuſammen

halten. Anſchließend an das Stiftungsfeſt findet Sonnlag nach
mittag 39, Uhr die Einweihung
durch ein intereſſantes Schauturnen. Jm großen Saal iſt von

worauf
Saal ein Frühjahrskränzchen vom Stammtiſch

t. Im prächtigen
Sonntag von nachmittags ab ein großes

r ung ſämtlicher Turnerriegen kommt zur
Au t Unter anderem werden die Turnerinuen einen ge

a

t

windübungen ausführen. Nach

neuerbauten Turnhalle ſtatt

en mit darauffolgendem Ball.
hrte Verein Artiſtenbörſe im neuen

in reichhaltiges buntes Programm
Ball folgt. Sonntag nachmittag

ttigen Garten findet
onzert ſtatt.

chenchor hält am Sonntag im
Trothaer Schlößchen ein Kränzchen ab, wozu die Genoſſen und
Genoſſinnen eingeladen ſind. Die Singſtunden des Ehores finden

Die Direktion desn Halle.Olympiaparks (Radrennbahn) rn vom Pfingſtheiligabend

(30. Mai), abends 7 Uhr, bis erſten Feiertag (31. Mai), abends
7 Uhr, ein 24 Stunden-Rennen.
Halle außerordentllche Ereignis überall großem J
Direktion hat 28 internationale renommierte Rennfahrer verpflichtet.

Schon jetzt begegnet dieſes für
ntereſſe. Die

Verantwortlich für: Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Parteinachrichten
Karl Bock; Gewerkſchaftliches, Soziales,

Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; Halle und Saalkreis
Otto Kilian; Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; Anzeigen Wilhelm Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
e h -hR-hRm-7-——unm-nun-nunuumuInuumaaa2.

(Kheumatiſche Schmerzen, Gicht und Jschias) heilt in kürzeſter
chmerzſtillende Mittel Kephaldol. r

er

„Wäseht und schont
Spitzenwäsche

EIISCEIEIE VGenera]-Vertreter: Heinr. Kroguuann, Halle (8.), Rud. Haymstr. 20.*563

Zigarren,
Zigaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehlt

Otto Ackermann
J. Ichnelder ſucht.

Beesenerstr. 23
ERoke Wolfstraase).

willen e

Zz0o0!
Sonntag den 24. Mai,

nachmittags 3 Uhr:

Konzertausgeführt von der Kapelle

Abends 7 Uhr:

Ronrzert
vom

Stadttheater Orchester
(Kapellmeiſter Wilh. König).

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

von abends 7 Uhr ab:
30 Pfg. pro Perſon.

Herrn Muſikdirektor Görlach.

AufAgredit anſsche Weinhaſe
Tulamtstr. 6. 568

Täglich
Künstler Freikonzert.

Pa. apanisohe Weine
direkt vom PFass.

ſſülhelsgarten
Jnh.: G. Heinebrodkt.

lich im Garten:Betton,Möboel,

Gardinen, Tisch-
decken, Sofas u. des beliebten

r Konzert
1393

Wiener Damen-salon-Orchesters.
Matratzen

TeilzahlY. Teiche

Gr. Steinstr. 82
1 Treppe.

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 29.

Damen Hüte
aber Poſten ſehr elegante

aſſons und Modelle ſind wieder
eingetroffen und werden zu

enorm billigen Prelen
verkauft. Alle Putzartikel a.
A. Lehmann. Stei eg 19, I.
1880 (früher Schmeerſtr. 5, I).

Prima Briketts
in Fuhren frei Haus
dilligſt und prompt S

K. Ströfer Co.,
Merſeb. Str. 168. Fernſp. 93.

Fran M. Georgi, Görlttz, ſchreibt:
„Das Ausheilen meiner Flechte

am Bein
habe t Shzrmewer

d e e sd Zur Sbeban uns
rba

a

e à Tube 75 Pf.
asdoſe Mk. 1.50. Z. h. i. allen

Apotheken, Drogerien und Par-
fümerien. *562

Pfingsten
Kreclkit

Kein Laden
Nur

orste Btago.

Klingler
11 Leipzigerstrasse T

orsto Etage.
Fingang Sandberg.

Kinder-Gardero
III t. 6 I. m. 150 M. Damen-Mäntel,

v „Kostümröcke,enUVnterröcke,

Damen-Kostüme, Anz. v.

Herren-, g:
5

89

22
3

5

u n

M.
9

9

Modernste Kinderwagen, Klappwagen mit und ohne Verdeck,
Anzahlung von 4 M. an, Wochenrate 1 M.

Sohuhe und Stiefel für Herren, Damen und Kinder,
Kleiderstoffe, Wäsohe, Bettzeuge, Gardin

Wochenrate 1 M.
n, Fodorbeotten,

finden Sie in meinen Musterzimmern aufgestöellt.
öne Ganze Ausstaftungen

S Streng reelle Bedienung.

Sonntags nur von 8 bis 10 Uhr
offen.

PAPWV U S
der Klassenkampf des Proletariats.
Haſt 1: Der gewerkschaftliche Kampf. Preis 15 Pf.
Heft 2: Die kapitalistisohe Produktion u. das Prole-

tariat. Preis 30 Pf.
Heft 3: Die Sozialdemokratie u. der Parlamentaris-

mus. RNeu. Preis 25 Pf.
Heft 4: Der Soziafſismus und die soziale Revolution

Preis 25 Pfg.
Heft 5: Die Arbeitersohaft u. das VUnternehmertum.

Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 29.

Harzklub-
ßoutenkarte

der Wanderwege, Pahrsetrassen,
REisenbahn- u. ftwagen- Linien
nebst Fahrplänen im Harz

Sommer 1914.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksvuonhandliung,
Nalle, Harz 29.
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ParkOvmpia-

1397

Von Sonnabend den 30. Mai,
abends 7 Uhr. bis Sonntag den

2 Stunden Rennen
v

31. Mai (I. Pingstfeiertag),(Rudrennbahn). abends 7 Uhr: Grosses
Berufsfahrer, z. T. Sieger Willy Loronz, Weogener, Finn, Hamann,
u. Bestreiter von Berliner Tadewalid, Kudoela, v. Natzmer, Nowaok,
Sechstage Rennen, wie: Toohmer, Grossmann, Heuer, Tantow,

Vertreter der Presse, sowie Sportsleute aus allen Gauen Deutschlands haben für dieses sportliche 24 Stunden Rennen grosses
und ihr Erscheinen angemeldet.

bestritten von inter-
nationalen Berufs-
ftahrern um den
grossen Preis von

Behroncd,
Liebioh,

Steschun etoe.
aresse bekundet

Lathan,
Rehra,
Hoffmann, Konzert.

6600 Mark
24 Stunden Tag und Naoht)m RennenRestauratlonsbetriehb.
Neu Bal Champètre, Tanz unter

freiem Himmel, la Paris.

Theafep
Anfang 8 Uhr 10.

Hasel.
Hierzu das neue brillante Variété- Programm. (1395

eorieoe
Woche:

Ab 2 22 für Gemütskranke!
diympia -Jarr gerkocnn

Hente Sonntag, von 47 Uhr: 1396Grosses Park- Konzert
vom Walhallatheater Orehester. Programm 10 Pfg.

F

m
BVoliespar i v

Parteiqgenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim i
Angenehmer Familien Aufenthalt!

Anerkannt gute Küche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an,
ff. Speckkuchen. Riesen-Eisbeine.
Heute, Sonnahbend, 21 jähr. Stiftungsſest
im grossen Saal

des Turnverein ,„Flehte“.Familienabend Arugten Barse

25 Baar, Fortzetzung d. Stiftungsfestes I
im grossen Saal:
Turnhallen kinweihung des Turnvereln „Flchte“.

im Frühjahrs- Vergnügen an ietee,
Von wagte Gr, Garten Frei- Konzert.

n gütigo Ustoretätenng l oerodinsioitano T
2 Glauchaer Baſis äſe e

Lerchenfeldstrasse, 1366n e 7 r u Kraänzechen, von 7 Uhr abends an
Gr. Ball der Gfehichensteiner Arbelter-lleckertatel

Freunde und Gönner sind herzlich will kommen.

Der Vorstand Fr. Sachse.Achtung Auf zum letzten Dreier
Sonntag den 24. Mai: 1391

Grosser Kavalier-Ball.
Alles muß lachen Der Alles muß lachenHierzu ein Carl Langhbein.

ſ Halle a. d. Saale.

1406)

Leipzigerstr. S.

Soeben eingetroffen
Die vorzüglich gelungene eigene Aufnahme vom

Pferde RennenI am Himmelfahrtstage (21. Mai 1914).
Ferner gelangt ein erstklassiges Weltstadt- Programm

Haupt Attraktion:zur Vorführung!

Die geheimnisvolle Villa
Iſ Abenteuer des berühmten Detektivs

Stuart Webb.
Am Sonntag- Nachmittag finden von 3——6 Uhr

Il Jugend Vorstellungen a.
Die Vorführungen beginnen:
Sonntags um 3 Ubr, wochentags um 4 Uhr.

Die Direktion

m S Apollo Theater.Passage Theater A onnabend, abends 8.10 Uhr: Zum letzten Male

ten i Ha auch le liehe Welnen
Morgen m 7 8.10 Uh

Novität Male Novität:„Wäs Gott züsainenſl
Schauſpiel in 5 Akten von F. v. Günther

Nachm. 4 Uhr, bei freiem Entree: Großes Garten- Konzert.
1382

222 den 24. Mai

decht-Müller-
r urkomisech, neue Possen

S Gäünther's Bler

Casthof Dre Könlee, Kleine
ausstr.

1374 t

Quartett
Dortmunder Bler, auch in Syphens, 5 und 10 Lher,

Ah

empfehlt

Ansiohbts-Postharten
Die Volks Buohhandliung.

Makulatur
verkauft

Hallesehe Genossonsech. Buchädr.

1369 Triftstrasse 22.

Warg ein
Die Toteninsel, 5 Aeungen.
Monopolschlager ersten Ranges. Keine erhöhten Preise.

KataloTeüzamün

a. Sprechmaseh.
Schall platten,

Uhren, Ketten.
*354 Johannes
Sperling Co.,

BERLIN S. 41
Alexandrinenstr. 93.

gratis

ufna
G. m. b. H.

T
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anzulegen, so bemühen Sie sich bitte zu uns,
Anzug, Ulster oder Paletot benötigen.

„Getragene HMaßgargderohen“
deren Vorzüge (beste Maßschneiderei und haltbarste Stoffe)

ferner sehr schiche und auch solid
12, 16.50,

Steigern Sie unsere Leistungsfahigkeit durch

ja hinreichend bekannt sind;
gearbeitete „meue“ Anzüge, Paletots usw. für Mk. 10,
20, 24 und höher.

Massen-Einkäufe!!

Fu Hen m l Iſt erh. II II
III M l I I III I III III

lefür Kleine Anzeige Die einſpaltige Kolonel Zeile koſtet Vfenni g. Bei 5- und mehr-
maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

e e e e e ee m 22Aundhmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

G CO G

e e

ded d2d ded d7 Fahrräder, HalbrennerVerkäufe. In mit Freil. v. 68.00 W. an,
Luftſchläuche von 1.75 M. an,

m. on an.Vertreter von Corona-Rä dern.W m 2 Damen- Und W. Titze, Steinweg 30. [1229

e herren-Räder Fahrrädermit Freilauf. tadellos erhalten, erhalten, billig zu verk. el
1384] verkauft für Hechler, Gr. Brunnenſtr. 72.nur 35. 42., 55 Mark

H. Schindler,
Kleine Ulrichstrasse 35. zu verkaufen 966Alfred Rein, Könige

r Gruden

Oefen, Herde,
neue u. g ebr. Gruden, Keſſel. Ausgüſſe, Ofenrohre, Roſte, Platten
uſw. verkauft billig 479
Alfred Rein, SargAlte Kochof. n. Herde w. federz. gek.

Bettſt. m. Matr. 20 u. 25, Kom-
mode Plüſch u. StoffSofas,
Küchenſchr. Tiſche, Federbett., Eta-
geren vrk. bill. Zapfenſtr. 18. [1347

Gebrauchte 1 e ſchläfrige
Bettstelle wit Mutratze

2] billig zu verkaufenWdy, Wuchererſtr. 62 i. Laden.

öpeiſe- Kartoffeln. A. R be

H. Fleischer, ar 21
Fufter- Kartoffeln

verkauft er Dölam- *566
[13 30

Hpeise- Ratoften II non

in kleinen Poſten empfiehlt0. Schreiber, Schmiedett. 20.

MWiome l ka, faſtWiener ne s
z. Karlſtr. 21, H. p. r. [1387

Königsberg 5.

leiner Anzeiger.

CCCXXNREBCCCCCCCCCCCAdddd

Wenn es Ihnen darauf ankommt,
sich schick und elegant zu kleiden und doch nicht allzuviel dafür

wenn Sie einen
Wir verkaufen Ihnen

Kaufgeſuche. J Tanz Muſik Wiegten e rei
Offerten unt. A. S. G. 3 a. d. Exped.

Kaufe r undMontag d en
junge und alte

-Weibchen

Kummer. Brunoswarte II.

d. d. Ztg. erbeten. *553

Bäcker- Lehrling
findet ſofort gute Lehrſtelle.
Kleidung frei. Gutes Taſchen
geld. eiſe wird vergütet.

Näheres: Bäckerei und

oſten

höchſten Preiſen.

62

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
Metalle, G

Abert Bode U. auch e.

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis
gegen Rückgabe der pong en

Fälligkeitsmonat 509 Rabatt

6 Zeilen
kttung im

F. Hoppen,
Patent-Anwuaſt

Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 9.

218] Telephon 49396.
Berlin, Nenenburgerstr. 15.

Konditorei Völker. Berlin-
Neukölln, Delbrüchkſtraße 35.ummi kauft

Schuhmacher-lehring e

[Vermietungen.

Färhoſ-Creme
macht abgetragene farbige Schuhe
wieder wie neu.
C. Müller Nachkfl.

Leipzigerſtr. 66,

Nähe Riebe ſie zhöbeltranvporte Rremserfuhren

64] führt aus
Freundl. Wohnung 60 DTlr., zu

verm. Böllbergerweg 55.
Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911[1368

zu verleihen.

Anton kKunz,
empf. Schneider
tikel u. Futterſto

Am Holmarkt
n. d. Leſehalle

z darfsAr-
rawatten,

60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53

an
A. Brandt, ar

werden

verliehen

Elegante
Möbel Transvorte rn d
1126] R. Weihmann, Bernhardyſt. 35.

Möbel-Transporte n e c
Böttcher- Waren
P. Horlebecek, Kleine Ulrich
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.h Rabattmarken-

dauerhaft
u. billig.

werden ſchick u. preiHüte angef. Hutformen Biu-
men 2e. beſond. ſehr billig. [1367

Verloren. Rohnſtein, Pfälzerſtr. 7, I.

fahrräder,x r ſpottbillig zu verkeuſ.
70] Gr. Klausſtr.2 2, a. Markt.

Fahrräder
kauf. Sie bill. u. gut beiM in tiünvier

99 Marktplatz 24.

Grude-Kefen Seht
Tuuben-Futter.

Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 113.
Echte Wagner, Ruß- und
Molkereibutter, div. Käſe,
Flaſch.-Biere, sauerbrunn. ze,

in bekannter Güte bei
A. Ludwiq, reiner 22Fahrrad m. Frif., faſt neu, bill.

verk. Gr. Ulrichſrr. 53, I. (1388

guterhalt. Herren AnzügeWitte Figur) zu d kcwfen

13859) Gr. Goſenſtr. 1 III. l.
Sitz u. Liegewa z f. 10 Mk.

z. vrk. Mötzlicherſt 12. [1329Vollſt ändig Fetfcghgrer Sport

wagen, faſt neu, billig zu verk.
80) Geiſtſtraße 39, II.

Guterh. Kinderwagen zu verk.
1385] Fleiſcherſtraße 31, III.

ine RädHandwa en d a Grbgen bei
*430] R. Eckſtein, Sangerhausen

öchneiderin wert on holen
Garten, Seebenerſtraße bis Ecke

Werlzeuge, Elſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Sohnei729 Merſeburgerſtr. 4.

der,Verſchiedenes.
Volkspark, Burgotr. 27, unſer

Sohblleder-Ausschnitt,

von Familien Feſtlichkeiten (Hoch

Steinmetzen g. Saft
längere Beſchäftigung nach aus Leuſchner, Mittelwache 9.wärts per 2.3. Juni t. Zu ch garren. Zigaretten empfiehlt Volks Buch
erfr. Magdeburge r [1886 Ed. Jungmann, Pfännerhöhe 33. Halle (S.),

zeiten uſw.).

Biagrg Zigaretten empfiehlt

Wittekindſtr. Abzug. im Reſtaur.Fool. et Wkeſrhringer er Slanter Saal wird den verehrl. Schuhmacher Artikel. 61
hält gute Belohnung. (1379 Vereinen u. Gewerkſchaften z. Abhaltung v. Verſammlungen u Feſt Fo A04 9 Gr. Klausst. J.

lichkeiten beſtens empfohlen. DerArbeitsmarkt. ſelbe eignet ſich auch zur Abhaltung Die neuenkanheiai Anmeldung
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 119 Halle (Saale), Sonntag den 24. Mai 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Sparkaſſentag für Sachſen und Thüringen.

Jn Sonneberg i. Th. tagte kürzlich der Verbandstag
der Sparkaſſen der Provinz Sachſen, des Herzog-
tums Anhalt und der thüringiſchen Staaten. Nach dem vom
Vorſitzenden, Oberbürgermeiſter ArnoldZeitz, erſtatteten
Bericht zählt der deutſche Verband zurzeit 2665 Sparkaſſen mit
einer Einlage von 18 Milliarden Mark. Es iſt dies eine Steige
rung von 113 Kaſſen und einer Milliarde Einlagen. Dem Ver-
band Sachſen-Thüringen-Anhalt gehörten vor Jahresfriſt 152
ſtädtiſche und Gemeindeſparkaſſen und 32 Kreisſparkaſſen an;
zugetreten ſind im Laufe des Jahres 7 ſtädtiſche und eine Kreis
ſparkaſſe, ſo daß jetzt insgeſamt 192 Kaſſen mit einer Einlage
von 1 Milliarde 285 Millionen 240 000 Mark dem Verbande an-
gehören. Durch die Verbandsreviſoren ſeien im letzten Jahre
51 Kaſſen revidiert worden. Hieran ſchloß ſich der Kaſſenbericht,
den Herr Würtz Quedlinburg erſtattete. Danach hatte der
Verband eine Einnahme von 6726,32 Mk., während die Ausgabe
726,67 Mk. höher war, ſo daß dieſer Betrag dem 5202,22 Mk. be
tragenden Vermögen entnommen werden mußte. Die Mehr-
ausgaben find durch einen erſtmalig in Halle ſtattgefundenen
Unterrichtskurſus für Sparkaſſenbeamte, an dem über 100 Be
amte teilnahmen, verurſacht worden. Zu dem diesjährigen
Kurſus ſollen auf den Kopf der Teilnehmer 10 Mk. von den in
Frage kommenden Kaſſen zugeſchoſſen werden. Eine Debatte
fand nicht ſtatt. Oberbürgermeiſter Schmiedel Magdeburg ſprach
dann über die Einführungdes Giroverkehrs und die
Gründung eines Giroverbandes. Nach Mitteilung
des Vorſitzenden ſoll der Giroverkehr bereits am 1. Oktober d. J.
in Kraft treten.

Nunmehr hielt Oberbürgermeiſter Dr. SchützeQuedlin-
burg einen Vortrag über die Schaffung einer Arbeits
gemeinſchaft zwiſchen der berüchtigten Oeffentlich-
rechtlichen. Volksverſicherung und den Spar-
kaſſenverbänden. Die Quinteſſenz der abgeleſenen Rede
war, daß der ſchrecklichen ſozialdemokratiſchen
Volksfürſorge“ aus „nationalen“ Gründen
entgegen gearbeitet werden müſſe. Da dieſe ſo
genannte Oeffentlichrechtliche Verſicherung kein geeignetes Be
amtenmaterial hat, hofft ſie, die Sparkaſſenbeamten für billiges
Geld in den Dienſt dieſer rekationären Gründung ſtellen zu
können. Aus der Verſammlung heraus erhob ſich lauter Proteſt
bei der Bemerkung des Redners, daß in kleinen und mittleren
Sparkaſſen die Beamten viel faulé Zeit hätten. Nun ſteht aber
die Kappſche Gründung in einem Kreuzfeuer, weil die beſtehen
den privaten Verſicherungen ſich gleichfalls zu einem Verband

Vorteihafte Pfins

zuſammengetan haben und mit erneuten Kräften arbeiten. Die
Leitung des letzten Verbandes hat nun die Unvorſichtigkeit be-
gangen, zu erklären, daß nicht die „ſozialdemokratiſche“ Volks-
fürſorge, ſondern die Kappſche Oeffentlich-rechtliche der
größere Feind ſei. Beide Parteien ſuchen auch den all-
mächtigen preußiſchen Miniſter auf ihre Seite zu ziehen. Der
Redner ſchloß ſeine längeren Ausführungen mit der ſehr frag-
lichen Erklärung, daß die „Oeffentlich-rechtliche“ und die Spar-
kaſſen zuſammen gehören.

Jn der ſehr ausgedehnten Diskuſſion wurde von faſt allen
Rednern zum Ausdruck gebracht, daß man als Verband die
Finger davonlaſſen müſſe, da die Sparkaſſen die Banken des
kleinen Mannes ſeien. Herr Wolf-Zerbſt riet gleichfalls recht
dringend, die Hände fortzulaſſen und meinte, es würde nur ein
Zankapfel hineingeworfen und die Kaſſen wären die Leidtragen-
den. Die Debatten in den Stadtverordnetenverſammlungen
würden nicht abreißen. Uebrigens müßten ſich die Sparkaſſen
bedanken, aus ihren Beamten billige Agenten zu machen. Oben-
drein ſollten die Sparkaſſen noch die Reklame bezahlen. Man
ſagt, die Gründung der Volksfürſorge ginge von der Sozial-
demokratie aus. Man ſollte nicht vergeſſen, daß eben weite
Volkskreiſedieſer Parteiangehören und Druck
erzeugt Gegendruck. Juſtizrat Götting- Berlin
unternahm einen forſchen Angriff auf die Volksfürſorge, von der
er ſagte, daß ſie eine größere Gefahr für den Staat ſei als wie
die ſozialdemokratiſche Partei. Dieſe wirtſchaftliche Organi-
ſation iſt weit gefährlicher. Den Sparkaſſen entgehen die
Gelder und es werden Millionen in der Volksfürſorge ange-
ſammelt. Früher hieß es, vor lauter Elend könnten die Leute
nicht ſparen; dabei ſeien die Löhne geſtiegen, das Volk ſei wohl
habender geworden. Auch die Sozialdemokraten ſparten. Wenn
man ſage, man ſolle die Sozialdemokraten nicht reizen, ſo dürfe
man nicht vergeſſen, daß jene mit ihrer Volksfürſorge die An-
greifer ſeien. Die Schaffung einer Arbeitsgemeinſchaft ſei ein
nationales Unternehmen. Wir dürfen uns nicht fürchten, wir
wiſſen auch, daß die verſtändigen Sozialdemokraten ihr Geld
zu uns und nicht der Volksfürſorge bringen. Dann ſei dort die
Verwendung der Gelder auch nicht ſo wie bei uns. (Das iſt eine
unerhörte Verdächtigung, und es wird Zeit, daß ſich die Arbeiter-
ſchaft einmal mit dieſer Frage in aller Oeffentlichkeit und mit
der nötigen Gründlichkeit befaßt.) Man ſolle ſeitens der Spar
kaſſenbeamten nur erklären, wenn die Leute kämen, um ihr
Geld abzuheben, um es der Volksfürſorge zuzuführen: „das
können Sie bei uns auch haben“. Von einem der anweſenden
Regierungsräte wurde Herr Götting wegen ſeiner reaktionären
Anſichten beſonders gelobt. Bürgermeiſter Rampold-
Delitzſch meinte, das Thema laute heute nur „Oeffentlich-recht-
liche“ und Sparkaſſen, infolgedeſſen kämen die anderen gar nicht
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st. Angebote

in Frage. (Gut gebrüllt! Red. V.) Der Provinziallandtag
habe ſich in erſter Linie davon leiten laſſen, daß es galt,
die ſozialdemokratiſche Volksfürſorge zu be-
kämpfen. Wir befinden uns in der Defenſive und müſſen
kämpfen: Die öffentlichen Feuerverſicherungen ſeien früher
auch bekämpft worden. Eine Beamtenvermehrung in den Spar-
kaſſen ſei nicht notwendig. (Aber manchmal eine beſſere Kon-
trolle. Red. V.)

Nachvem der Referent nochmals warm für die Kappſche Grün-
dung eingetreten war und mitgeteilt hatte, daß von den 192
Kaſſen des Verbandes ſich bereits 50 bereit erklärt hätten, für
die Oeffentlich-rechtliche zu arbeiten, ließ der Vorſitzende nicht
abſtimmen, ſondern überließ es den einzelnen Kaſſen, wie ſie
handeln wollten. Unſere Genoſſen in den Stadtparlamenten
werden alſo auf der Hut ſein müſſen, um zu verhindern, daß auch
die gemeinnützigen ſtädtiſchen Sparkaſſen die von den kleinen
Sparern angelegten Gelder zur Bekämpfung der Arbeiter-
bewegung verwenden.

Wann iſt der Eiſenbahnfisknus erſatzpflichtig?
Schadenerſatzpflicht iſt in zahlreichen geſetzlichen Veſtim-

mungen gewiſſen Perſonen auferlegt. Man denke an das
Reichshaftpflichtgeſetz bezgl. der Eiſenbahnen, an das Kraft-
fahrzeuggeſetz und auch an die allgemeinen Beſtimmungen des
B.-G.-B. (Haftung aus unerlaubten Handlungen, Tierhalter-
haftung uſw.) Wird eine Perſon getötet, ſo umfaßt die
Schadenerſatzpflicht auch diejenige Vermögensſchädigung, die
den Hinterbliebenen aus dem Verluſte ihres bisherigen Er-
nährers erwächſt. Hier iſt vor allem an die Rechte der Ehefrau
zu denken, die in der Regel von dem Erſatzpflichtigen vollen
Unterhalt auf Lebenszeit fordern kann. Wie nach
ſtehender Rechtsſtreit zeigt, gibt es aber auch Fälle, in denen der
Tod des Ehemannes keine Vermögensſchädigung darſtellt:

Der Ehemann und der Sohn Paul der Klägerin, einer Frau
M. in G., waren auf Einſpännerfuhrwerk fahrend, dadurch ver
unglückt, daß beim Ueberſchreiten des Bahnkörpers der Eiſen
bahnſtrecke Berlin- Halle unweit Gräfenhainichen das
Fuhrwerk von einem heranbrauſenden D-Zug erfaßt und zer-
trümmert. die Jnſaſſen aus dem Wagen geſchleudert und ge-
tötet wurden. Von dem für den Schaden verantwortlich ge-
machten preußiſchen Eiſenbahnfiskus wurde u. a. ſeitens der
Klägerin eine Jahresrente von 2400 Mark gefordert, fürſorg-
lich Feſtſtellung dahin begehrt, daß der Fiskus ihr den Schaden
zu erſetzen habe, der ihr durch den Tod ihres Mannes entſtan
den ſei und noch entſtehen werde.

Das Landgericht entſprach dem Antrag in vollem Umfange.
Dagegen wies das Oberlandesgericht Naumburg den Renten
anſpruch ab. Die Entſcheidung wurde vom 6. Zivilſenat des
Reichsgerichts mit folgender Begründung beſtätigt: Zu
treffend und in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung des
Reichsgerichts geht das Berufungsgericht davon aus, daß in

in ausserordentlich grosser Auswahl zu anerkannt sehr billigen Preisen.

Farbige Waschblusen

in Perkal, Leinen,
Musselinette, Zephir,
halsfrei u. m. Stehkrg.,

von M. 10.50 bis Pf.

Weisse Wasohkleider
in Voile, Stickerei, Crépe,Frotté, Glasbatist, 75
reizende Macharten,

von M. 80. bis

Backfisoh- und NMädehen-

Kleider Paletots Jacken,
Blusen Röcke
für jedes Alter

in allen Preislagen

Batist

Jabots in rän,

und Spitze,
mit u. ohne Schweizer
Stickerei,

von M. 3.75 bis Pf.

Damen-Gürtel

in allen Ausführungen,neue breite Passons, in 4
Leder, Seide, Batist,

von M. 4.75 bis

Weisse Waschblusen
in Batist, Oreèpe, Voile, Glas-
batist, getupft Voile etc. m. e
Hohlsäumch. u. eleg. Hand-
stickerei, von M. 33. bis

Wollene Blusen
in Mousseline, Orépe,Voile etc. in aparten 7
Farben und Macharten

von M. 18. bis

TAll- und Seiden-Blusen

in Wweiss, schwarz u. farbig,
neueste Formen und Gar- 00
nierungen

von M. 48. bis

Mohair- Mäntel
Eolienne- Mäntel
Moiré- Mäntel
Tuch Mäntel

Moire-Blusenjacken
Eolienne-Blusenjacken
Sport-Jacken
Spitzen-Fichus u. Kragen

Wollmusseline- Kleider

in hellen und dunklen
neuesten Mustern, 7
fesche Ausführung

von M. 45. bis

Unterröcke

in Seide, Wolle, Trikot, Lüäster,
Waschstoffen.

Directoire- Beinkleider, Rock-
Volants in Selde, Moire, Lster, Spitze.

Blusenkragen

in Batist, Piqué, Tüll,
neueste Ausführungen

von II. 3.50 bis
z0,

Wasoh Kostüme
in Frotté, Cotelé, Baum
rinde etec., in Weiss
und allen Modefarben

von M. 42. bis

15*

Fertige Damenwäsehe

von einſfacher bis elegantester
Ausführung

Korsetts, Schürzen, Taschen-
tücher aller Art.

Rollkragen

in Batist, Piqué,
Frotté, Seide, glatt

und mit Stickereivon M. 2.95 bis P

Garnierte Kleider

in Wolle u. Seide, neuesteFarben, sehr geschmack- 21“

volle Macharten
von M. 110. bis

Damen-Handschuhe 15
alle Arten, Paar von an

Damen- Strümpfe 35
alle Arten,

r

Damen Kinder- Garnituren
bvestehend aus Kragen

und Manschetten, in 3Batist und Piqué
M. 3.25 bis Pf.

Waseh- Kostümröcke

in imit. Leinen, Protté,
Cotelé etc., in weiss und
allen Modefarben

von 28. bis

Damen-Sport- Reise Mützen
Panama-Hüte für Damen
Reise Plaids
Regenschirme

Tull-u. Spitzen-Untertaillen

mit und ohne Band-
einfassung

M. 4.50 bis 75 Pf.

Kostümröcke

in Stoffen englischer Art,maripeblau und schwarz, 75
neuen RKaros und aparten
Streifen, von M. 35. bis

Wir biften unsere Schaufenster zu

Brummer Benjamin
Kinder-Hüte und NMätzen

für Mädchen und Knaben.
Jockey-Mützen, Südwester.

Sewwitrer und Sehwitzer-Awrüge.

Groese Viriohserasse 22/23.

Westen mit Rollkragen
für Kleider und Jacketts
in Piqué, Batist, TüllM. 4.25 bis 4

beachten.

Pompadours
in Seide u. Macramé-Garn,
hand- und maschinenge- 75
knüpft, von M. 7.75 bis Pf.

Damen-Leder-Handtaschen, Ia. 1 35
Offenbach. Fabr., v. M. 25. bis

Herren Faltenhemden

in weiss und vielen schönen
farbigen Mustern.

Farbige Garnituren
(Serviteur und Manschetten).

Herren-Kragen, Manschetten

Servitenrs u en a en
Kragen Manschettenknöpfe

Herren -Krawatten

in den neuesten Mustern, allen
modernen Formen und jeder
Preislage.

Herren-Handschuhe
Hosenträger, Socken
Taschentücher
Sport. und Westengürtel
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ernem Falle der her in Rede ſtehenden Art der Cod des Mannes
nicht ohne weiteres eine Vermögensſchädigung der Witwe be
deutet, ſondern daß es inſoweit beſonderer Feſtſtellung der Um-
ſtände bedarf. Nach den in dieſer Hinſicht getroffenen Feſt
ſtellungen des Berufungsgerichts hat eine Nachlaßteilung auf
Ableben des verunglückten Ehemannes und Sohnes der Klägerin
bisher nicht ſtattgefunden. Die Klägerin ſetzt die Bewirtſchaf
tung des bisher von ihrem Ehemanne bewirtſchafteten Gutes
unverändert fort und entnimmt daraus ihren Unterhalt, wie
bisher auch die Erträgniſſe des Gutes die Quelle für den Unter-
halt der ganzen Familie gebildet haben. Nach Annahme des
Berufungsgerichts haben die Erträgniſſe aus dem Gute bisher
nicht nachgelaſſen; ſoweit infolge des Fortfalles der Arbeits
kraft des Mannes höhere Ausgaben für Hilfsarbeiter erforder-
lich ſein ſollten, wird dies nach Schätzung des BVerufungsgerichts
wieder dadurch aufgewogen, daß der Unterhalt des Mannes
fortgefallen iſt. Wenn das Berufungsgericht auf der Grund-
lage dieſer Feſtſtellungen zu dem Ergebniſſe gelangt iſt, daß der
Klägerin ein Schaden im Sinne des W 3 Abſ. 2 des Reichshaft-
pflichtgeſetzes in der Faſſung vom 18. Auguſt 1896 vergl. S 844-
Abſ. 2 B.-G.-B.) bisher nicht entſtanden und deshalb das
Rentenbegehren der Klage abzuweiſen ſei, ſo vefindet es ſich
dabei in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung des Peichs-
gerichts. Daf; die Berechtigung der Klägerin an dem
Gute künftighin möglicherweiſe mit der feſtgeſtellten Be
nützungsweiſe nicht mehr in Einklang ſtehen wird, daß ſie als
dann ſe nach Umſtänden nicht mehr in der bisherigen Weiſe
über die Erträgniſſe wird verfügen können, hat dem Berufungs-
gericht Anlaß gegeben, für die Zukunft den Feſtſtellungsaus-
ſrruch beizufügen, daß der Beklagte der Klägerin den Schaden
erſetzen müſſe, den ſie dadurch er leiden wird, daß ihr Che-
mann verunglückt iſt. Die Reviſiion der Klägerin ſucht einen
gegenwärtigen Schaden darin, daß die Frau nicht die er-
forderliche Beſonnenheit, Tatkraft und Gewandtheit in der Ver
mögensvrerwaltung beſitze, was ſich indeſſen durch die Feſt-
ſtellung des Berufungsgerichts, daß die Gutserträgniſſe noch
nicht nachgelaſſen haben, erledigt, verwerſt auf die ungewiſſe
Zukunft der durch den Feſtſtellungsausſpruch des Be-
rufungsurteilts ausreichend Rechnung getragen iſt, und ver-
mißt eine Feſtſtellung über die geiſtigen und körperlichen
Fähigkeiten der Klägerin, worüber jedoch die Klageſeite ſelbſt
in den Vorinſtanzen nichts Sachdienliches vorgebracht hat. Die
Reviſion wurde deshalb zurückgewieſen.

Aus dem Bezirksarbeiterſekretariagt.
Eine außerordentlich wertvolle Hilfe bei der Durchführung

von Rentenanſprüchen iſt die perſönliche Vertretung vor den
zuſtändigen Jnſtanzen. Die Vertretung kann jedoch nur dann
wirkſam geſtaltet werden, wenn die Beweisſtücke rechtzeitig in
den Beſitz des Vertreters gelangen und mit Hilfe desſelben das
lückenhafte unvollſtändige Aktenmaterial des Verſicherungs-
trägers vervollſtändigt werden kann. Die wiederholten Bitten
des Sekretärs, Akten und ſonſtige Beweisſtücke vor oder ſofort
nach Einlegung an das Bezirksſekretariat einzuſenden, bleiben
leider auch heute noch in vielen Fällen unbeachtet. Sehr häufig
erhält er auch die Aufforderung zur Vertretung, ohne die Sache
ſelbſt zu kennen, oder aber ſo ſpät, daß eine notwendige Jn
formation gar nicht mehr möglich iſt. Den Schaden erleiden
dadurch in der Regel die Antragſteller. Es iſt außerdem un
bedingt notwendig, daß in allen Orten unſeres Bezirks be-
ſtimmte Genoſſen mit der Erledigung dieſer Geſchäfte betraut
werden und außerdem in den Gewerkſchaftsverſammlungen
hierzu Stelkung genommen wird. Die Erfüllung dieſer Vor
ſchläge liegt unbedingt im Jntereſſe der Arbeiterſchaft.

Merſeburg. Wert der Sachbezüge. Für Wohnung und
Beköſtigung werden nach S 2 des Verſicherungsgeſetzes für Ange
ſtellte bis auf weiteres für alle Gruppen von Verſicherten (S 1
des Geſetzes) folgende Sätze in Anwendung gebracht: Jn den
Städten Lauchſtedt, Lützen, Schafſtädt u. Schkeuditz für
männliche Angeſtellte pro Monat 60 Mk., für weibliche Angeſtellte
pro Monat 50 Mk. Jn den Landgemeinden des Kreiſes: männ
liche 55 Mk., weibliche 45 Mk.

Paſſendorf. Aus der Gemeinde. Zunächſt erfolgte die
Beſchlußfaſſung über einen Antrag der Anlieger der Halliſchen
Straße, welcher dahin geht, ein Baſſin in der Wieſenſtraße auf
ihre Koſten zu bauen, um die Schmutzwäſſer dort abführen zu
können. Die Gemeindevertreter erteilten die Genehmigung hierzu
mit der Bedingung, daß die Arbeiten unter Leitung eines Bau-
ſachverſtändigen geſchehen und ſo ausgeführt werden, daß die An-
lagen der Röhren der ſpäter anzulegenden Kanaliſation angepaßt
werden kann. Das eingereichte Ortsſtatut zur r
wird vom Kreisausſchuß genehmigt. Jm Anſchluß an dieſes ſo
eine Polizeiverordnung, die von der Verſammlung gutgeheißen
wird, dem Amtsvorſteher zur Genehmigung eingereicht werden.
Nach Genehmigung derſelben wird das Statut ſowie Polizei
verordnung im Amtsblatt bekannt gemacht. Der Gemeindevorſteher

ab bekannt, daß die Koſtenrechnung der Schullaſten den in Betracht
ommenden Gemeinden zugeſtellt iſt. Auf Grund des Straßen-

reinigungs-Statuts wird die evtl. Uebernahme der Provinzialſtraße
in den Gemeindeetat angeregt. Nach ausgiebiger Debatte wurde
beſchloſſen, mit dieſem Projekt zu warten, bis die Provinzialbehörde
an die Gemeinde herantritt, und Erkundigungen bei anderen Ge
meinden einzuziehen, unter welchen Vorausſetzungen eine derartige
Uebernahme vorgenommen wird. Wegen der Pflaſterung der
Fußſteige wurde beſchloſſen, die Arbeiten dem Unternehmer Taatz
aus Nictleben zu übertragen, welcher die billigſte Offerte, den
Quadratmeter zu 3,50 Mk., abgegeben hat.! Die Koſtendeckung
der Pflaſterung wird aus dem Gemeindevermögen entnommen
und durch Amortiſation zurückgezahlt.

Schkeuditz. Der Verband der Kaninchenzüchter für
den Regierungsbezirk Merſeburg hält morgen, Sonntag, in Schkeu-
ditz im Reſtaurant Schütze ſeine diesjährige Frühjahrsverſammlung
ab. Mittags 1 Uhr wird ein öffentlicher Vortrag von Herrn
Kreistierarzt Steckefeder Merſeburg über Kaninchenkrankheiten
gehalten, der für alle Kaninchen- und Kleintierzüchter von großem
Intereſſe ſein dürfte. Auch Nichtmitglieder des Verbandes haben
zu dieſem Vortrage freien Zutritt.

Delitzſch. Ueber Bahnbauten im Krerſe Delitzſch
enthält der Verwaltungsbericht, der den am Mittwoch zu einer
Sitzung verſammelt geweſenen Kreistagsdelegierten gedruckt vor
lag, folgende Angaben: Die Kleinbahn- Geſellſchaft Crenſitz-
Croſtiz führt nunmehr die Fortſetzung bis zum Anſchluß an die
Staatsbahn in Rackwitz aus. Die von dieſer Strecke berührten
Gemeinden haben Geſellſchaftsanteile und die Grunderwerbskoſten
übernommen. Der Kreis hat ſich auf Beſchluß des Kreistags
vom 9. Mai v. Js. mit 10000 Mt. beteiligt. Der Bahnbau ſoll
noch in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden. Die ſeit längerer Zeit
angeſtrebte Bahnverbindung zwiſchen Eilenburg und Wurzen
wird vorausſichtlich in nächſter Zeit zuſtande kommen. Jm Laufe
der Verhandlungen öber eine Eiſenhohn von Eilenburg nach

Bitterfeld hat man bei den Gemeinden und Gutsbezirken am
linken Muldeufer nicht das notwendige Entgegenkommen gefunden
und ſoll deshalb die Linie von Hohenprießnitz über Noitzſch-
Scholitz-Reibitz-Sauſedlitz geführt werden.

Die Wahl der Verſicherungsvertreter als Beiſitzer
des Verſicherungsamtes für den Kreis Delitzſch mit Ausſchluß der
Stadt Eilenburg, welche am Dienstag, den 19. Mai, im Kreis-
ſtändehaus angeſetzt war, hat nicht ſtattgefunden weil bis zum
feſtgeſetzten Termin nur je eine Vorſchlagsliſte der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer beim Verſicherungsamt eingegangen iſt.

Eilenburg. Lebendig begraben wurde im nahen Mens-
dorf der 27 Jahre alte Brunnenbauer Guſtav Wendt. Beim
Graben eines Brunnens ſtürzten, nachdem erſt eine Tieſe von
über drei Metern erreicht war, die Erdmaſſen plötzlich nach und
begruben den Bedauernswerten. Die Rettungsverſuche, den Ver-
ſchütteten lebend an das Tageslicht zu bringen, ſcheiterten. Man
mußte die traurige Feſtſtellung machen, daß inzwiſchen der Tod
durch Erſticken eingetreten war.

Greppin. Verhaftet wurde am Freitag nachmittag ein Ar-
beiter aus Holzweißig von der Arbeit auf der Filmfabrik weg.
Er ſoll ſich am Himmelfahrtstage an einem 11 jährigen Mädchen
unſittlich vergangen haben.

Roitzſch. Gemeindevertreterſitzung. Jn der
letzten Sitzung würde der Genoſſe Wilhelm Gaſt als Vertreter
der dritten Klaſſe vom Gemeindevorſteher eingeführt und durch
Handſchlag vereidigt. Die Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitter-
feld beabſichtigt, eine Oberleitung, von Ramſin kommend, durch
die Gemarkung Roitzſch nach Paupitzſch und Düben zu legen.
Jn Roitzſch wird der Ramſiner Weg, der Weg von Lückes
Schäferei und der Zöckeritzer Weg mit Maſten beſetzt. Die Ge-
meindevertreter ſtimmten dèm Projekte zu mit der Bedingung,
daß die Ueberlandzentrale ſich verpflichtet, bei ſpäteren in Frage
kommenden Wegeverlegungen die Maſten auf ihre eigenen
Koſten wieder zu entfernen und an anderen von der Gemeinde
zu beſtimmenden Wegen wieder aufzuſtellen. Von einigen Ge-
meindevertretern iſt Beſchwerde geführt, daß die Firma Hehy,
Maſchinenfabrik, karbidſchlammhaltige Abwäſſer in die Dorf-
kanaliſation leitet. Dieſer Fall iſt unterſucht worden, und es
hat ſich die Beſchwerde beſtätigt. Herr Hey wird aufge-
fordert, das Hineinleiten ſolcher Abwäſſer zu unterlaſſen,
andernfalls der Kanal auf ſeine Koſten gereinigt und polizeiliche
Hilfe in Anſpruch genommen wird. Die Gartenſtraße- ſoll
kangalifiert werden, doch ſollen vorerſt Koſtenanſchläge einge-
fordert werden. Wegen der Waſſerfrage haben mit den Ver-
tretern der drei Werke Grube Theodor, Auguſte und Deutſche
Grube im Beiſein der Vertreter des Oberbergamts Halle Unter-
handlungen ſtattgefunden. Man iſt ſich einig geworden, dem
Waſſermangel in Roitzſch dadurch abzuhelfen, daß die drei
Werke vorläufig auf ihre Koſten ſechs Pumpen in dem betreffen-
den Teil von Roitzſch aufſtellen wollen. Dem wurde zugeſtimmt.
Die Plätze werden den Werken zugewieſen und die Arbeiten
ſofort in Angriff genommen.

Eisleben. Ein „liberaler“ Landtagskandidat. Bei
der letzten Landtagswahl kandidierte im Wahlkreis Mansfeld für
die nationalliberale Partei der Rechtsanwalt Piſtorius aus
Magdeburg. War er damals ſchon bekannt als Syndikus der
Gelben, ſo zeigte es ſich kürzlich noch beſonders, mit welcher Sorte
Liberalismus der Mann behaftet iſt, als er in Mühlhauſen im
Evangeliſchen Bund über die Austrittsbewegung aus der Kirche
redete. Der Kampf der Sozialdemokratie ginge in erſter Linie
gegen jede religiöſe Ueberzeugung. Jhr iſt der Maſſenſtreik gegen
die Kirche ein politiſches Kampfmittel. Wenn die Kirche als größtes
moraliſches Bollwerk unterliege, werde auch der Staat zertrümmert.
Der Satz: Religion iß Privatſache, ſei nur ausgehängt, in Wahrheit
kämpfe das Komitee Konfeſſionslos für die Sozialdemokratie. Und

gehen die Behauptungen des liberalen Mannes noch eine Zeitlang
ort. Dann ſchlug er Mittel vor, um ſich gegen den Anſturm zu
ſchützen. Da ſollen vor allem Flugblätter und die Preſſe helfen.
Schutz gegen den Terrorismus der Sozialdemokratie müſſe erwirkt
werden, und die Arbeiterwelt müſſe zur kirchlichen Mitarbeit heran-
gezogen werden. Unterſcheidet ſich nach dieſen Leiſtungen der Mann
etwa von irgendeinem Reichsverbandsagitator, wenn er den Leuten
vorredet unſere Grundſätze ſtehen nur auf dem Papier wir wollen
die Religion als ſolche ausrotten, oder kann ein ausgemachter
Reaktionär beſſer gegen die Arbeiter hetzen Da ſollte Piſtorius
ehrlich ſein und ſich direkt ins konſervative Lager begeben, anſtatt
das bißchen Liberalismus noch mehr zu diskreditieren.

Helbra. Sitzung der Gemeindevertretung. An Gemeinde-
abgaben ſind für das Steuerjahr 1914 einſchließlich Kreisabgaben
190 Proz. zur Einkommen-, Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer
zu erheben. Ausgenommen ſind die Betriebe, die unter die im
Jahre 1911 genehmigte Gewerbeſteuerordnung fallen. Dieſe be-
zahlen 48 Proz. der Betriebsſteuer. Das für das Steuerjahr 1914/15
ſtaatlich veranlagte Gewerbeſteuerſoll beträgt 6233 Mk. Davon
entfallen 2833 Mk. auf die der beſonderen Gewerbeſteuer nicht
unterliegenden Betriebe. Die beſondere Gewerbeſteuer bringt
17696 Mk. Die Koſten zu dem Waſſerleitungsanſchluß im Sezier-
raum der Leichenhalle wurden bewilligt. Auf dem Friedhof ſoll
zur Erwärmung des Leitungswaſſers ein Waſſerbehälter beſchafft
werden. Die Anwohner der Voigtſtraße beantragen dieſe Straße
zu pflaſtern. Da die Mansfelder Gewerkſchaſt den nördlichen Teil
der Straße herſtellen läßt, ſoll dieſelbe erſucht werden, auch den
ſüdlichen Teil der Straße zu pflaſtern. Mitgeteilt wurde, daß die
Bürgerſteige in der Chauſſeeſtraße ihrer Vollendung entgegen gehen,
daß das Pflaſter in der Otto- und Friedrichſtraße in Stübbe ver-
legt und mit Sand abgedeckt werden ſoll. Die Führung offener
Goſſen vom Schnitzerſchen Gehöft bis zum Warenhaus- Reſtaurant
ſoll unterſagt werden.

Mansfeld. Sonntagsruhe der Aerzte. Jn der jetzigen
Zeit, wo alles danach ſtrebt, wenigſtens Sonntags etwas Ruhe zu
haben, haben auch die drei hieſigen Aerzte beſchloſſen, daß nur
ein Arzt Sonntags Sprechſtunde hat, und zwar nur in dringenden
Fällen. Welcher Arzt Sprechſtunden abhält, wird in der Zeitung
bekanntgegeben. Um nun auch den Kranken, die ohne Arbeits-
verſäumnis den Arzt aufſuchen, gerecht zu werden, haben die Aerzte
eine Sprechſtunde in der Woche, abends von 6--7 Uhr, eingerichtet.
An welchen Tagen dieſelbe ſtattfindet, ſoll gleichfalls bekanntgegeben
werden. Die Arbeiterſchaft kann die Einrichtung wohl begrüßen,
denn wenn man jetzt Sonntags zum Arzt ging, und nicht wenigſtens
eine Stunde oder noch früher vor Beginn der Sprechſtunde da
war, ſo mußte man oftmals 3--4 Stunden im Wartezimmer ſitzen.
Hettſtedt. Allerlei von den Kriegervereinlern. Am

vergangenen Sonntag wurde in Arnſtedt bei einer Tagung des
Kreiskriegerverbandes für den Mansfelder Gebirgskreis einem
Verein eine von Wilhelm II. geſtiftete Fahnenſchleife überreicht,
wobei Regierungsaſſeſſor von Wedel die bei ſolchen Gelegenheiten
übliche Rede hielt. Der Aſſeſſor führte nach Zeitungsberichten
aus: „Die Verleihung der Schleife ſei nicht nur ein Zeichen
kaiferlicher Huld, ſondern auch eine ernſte und eindringliche
Mahnung zur Betätigung patriotiſcher Geſinnung.
Eine große Partei der Unzufriedenen rüttle an den
Grundfeſten des Staates, und faſt wolle es ſcheinen, daß der Sinn
für die idealen Güter immer mehr verloren gehe. Da müſſe

vor Nachahmungen!

man ſich darüber klar werden, daß uns Staat und Friede nur
erhalten blieben, ſo lange nationale Begeiſterung im Volke lebendig
blieben und wir über eine ſtarke, von den Feinden gefürchtete
Armee verfügten. Jeder möge an ſeinem Teile an der Erhaltung
und Stärkung vaterländiſcher Geſinnung mitwirken.“ Als An
hänger der „großen Partei der Unzufriedenen“ nehmen wir gern
Kenntnis von der Anerkennung des Einfluſſes der Sozialdemokratie.
Was man unter „den Feinden“ zu verſtehen hat, das zu begreifen
dürfte nicht ſchwer fallen. Man ſieht, der junge Herr ſpricht bald
ſo wie ein fertiger preußiſcher Landrat.

Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht ſind die Summen der ſo
viel geprieſenen Unterſtützungen zu erſehen. An Unterſtützungen
wurden im verfloſſenen Geſchäftsjahre gezahlt: an Mitgtieder in
182 Fällen 1749 Mk., für Witwen in 141 Fällen 1110 Mk., in
Summa in 323 Fällen 2859 Mk. Außerdem erhielt der Verband
für bedürftige Veteranen 120 Mk. aus der Preußiſchen Krieger-
ſtiftung Wilhelm II. und 40 Mk. an Stockmargaben. Verrechnet
man die gezahlte Summe auf den einzelnen Fall, ſo beträgt die
Unterſtützung im Durchſchnitt noch nicht einmal 9 Mk. pro Unter-
ſtützungsfall. Wie man da noch von Unterſtützung reden kann,
das begreifen die Götter. Sodann wurde ein Schreiben des
Deutſchen Kriegerbundes verleſen, in dem mitgeteilt wird, daß
ſeit Erhöhung der Beiträge von vielen Vereinen und Verbänden
erhöhte Forderungen an die Unterſtützungskaſſe geſtellt würden.
Damit aber die Begehrlichkeit nicht wächſt, gab man bekannt, daß
vom Beitrag von 60 Pfennig „nur 34 Pfennig für Unterſtützungs-
zwecke zur Verfügung ſtänden. Zur Beruhigung teilte der Vor-
ſitzende dann noch mit, daß der Kreiskriegerverband in den letzten
30 Jahren mehr als das Dreifache der eingezahlten Beiträgt an
Unterſtützungen erhalten habe, und bat die Vereine, mit Unter-
ſtützungsgeſuchen nur in Fällen dringender Not an den Krieger-
bund heranzutreten. „Als frivol müſſe er jedoch das Verhalten
einiger Vereine bezeichnen, die ohne Grund Unterſtützung ver-
langten, nur damit ſie die an den Kriegerbund abgeführten Bei-
träge wieder zurück erhielten, und die ſo jerliſteten Beträge
ſogar unter ſich verteilen. Die Geſuche dieſer Vereine
um Unterſtützung würden in Zukunft nur dann befürwortet wer-
den, wenn durch Anfrage bei den Ortsbehörden feſtgeſtellt ſei, daß
es ſich tatſächlich um Linderung dringender Not handle“. Die
Klage über das Erliſten von Unterſtützungsgeldern und die
Drohung, künftig durch die Ortsbehörden die Bedürftigkeit feſt
ſtellen zu laſſen, beleuchten recht draſtiſch den „kameradſchaftlichen
Geiſt“, der angeblich bei den Kriegervereinen herrſchen ſoll.
Schließlich ſprach noch ein Bahnaſſiſtent Schulz über die Jugend-
pflege. Jn der anſchließenden Diskuſſion warnte der Oberleutnant
Schrader aus Hergisdorf vor der Tätigkeit der Ortsgeiſtlichen in
der Jugendpflege, da man dadurch leicht in das Fahrwaſſer der
Jünglingsvereine, für die wenig Sympathie beſtehe, gerate. Ein
Schmerzenskind ſcheint die Rekrutenforſorge zu ſein. Von 36 Re-
kruten aus Hettſtedt nahmen 27 an den berühmten Kurſen Teil.
Jn Mansfeld, Leimbach, Kloſtermansfeld und anderen Orten
mußten die Kurſe ſchon nach dem dritten Abend abgebrochen
werden, da die jungen Vaterlandsverteidiger nicht wieder erſchienen
waren. Jedenfalls hatten ſie einen kleinen Vorgeſchmack bekommen
von dem Drill, der ihrer in der Kaſerne wartete.

Gerbſtedt. Brot und Spiele. Ein eigenartiges Völkchen
ſcheinen die Geſchirrführer zu ſein. Müde und zerſchlagen von
harter Fron ſind ſie die letzten, die ſich für die Hebung ihrer
wirtſchaftlichen Lage intereſſieren, obgleich ſie es doch recht nötig
hätten. Aber da macht man es wie im alten Rom; die Leute
werden über ihre Lage hinweggetäuſcht durch Veranſtaltung von
Spielen. So hatten die Geſchirrführer der Stadt zu vorigen
Sonntag zum Ringelſtechen und Eſelreiten eingeladen. Die
Geſchirrführer des Amtes dagegen luden zur Himmelfahrt zum
„Räuberfeſt“ ein. Man ſollte es nicht glauben, daß in heutiger
Tr ſich die Arbeiter noch mit derartigen Kinkerlitzchen abgeben.
So lange die Unternehmer noch Arbeiter haben, die ihre Ver
einigungen zu ſolchen Unnützlichkeiten gebrauchen, hat es für die
Herren noch keine Not, weshalb ſolche Veranſtaltungen auch von
ihnen unterſtützt werden. Gewiß hat es der Arbeiter nötig, auch
mal auf ein paar Stunden fröhlich zu ſein, aber er hat vorerſt
den Ernſt des Lebens im Auge zu behalten, indem er ſich mit
ſeinen Kameraden in Berufsvereine zuſammenſchließt und auch
der patriotiſchen Seite Jntereſſe entgegenbringt. Dann braucht er
noch lange kein Duckmäuſer zu ſein und kann die fröhlichen Seiten
des Lebens genießen. Aber nur handeln, wie die Herbſtedter
Geſchirrführer, iſt unklug und ohne rechten Sinn.

Alsleben. Aus der Beſten der Welten. Der Arbeiter
Wilhelm Müller erhängte ſich am Dienstag auf dem Stallboden,
Er war 69 Jahre alt und wohnte auf dem Breitenwege. Ueberfluß

Nahrung und Notdurft wird nicht die Urſache geweſen ſein.
Sangerhauſen. Von den „Wirtſchaftsfriedliche

Im Evangeliſchen „Arbeiter“ verein wird's immer fideler, wa
hließlich auch nicht verwunderlich iſt, da dem Verein wirkliche

Arbeiter nur in geringer Zahl, intereſſierte Bürgerliche aber deſto
mehr angehören. Jetzt iſt es ſchon ſoweit gekommen, daß zu
einem Verbandstag der Evangeliſchen Arbeitervereine ſeitens des
hieſigen Vereins Redakteur Felz, Gymnaſialoberlehrer
Wuſt, Bauaufſeher Treskow und Tiſchlermeiſter Ahlsdorf
delegiert wurden. Einen wirklichen Arbeiter hielt man dennoch
nicht für würdig, den Verein zu vertreten. Und dabei hat man
noch den Mut, ſich als Arbeiterverein zu bezeichnen. Da kann
man wirklich mit dem Dichter ſagen: Der Menſchheit ganzer
Jammer packt mich an!

Wittenberg. Betriebsunfall. Jn das hieſige Paul-Ger-
hardtKrankenhaus wurde der Zimmererlehrling Otto Richter aus
Petzſch in ſchwer verletztem Zuſtande eingeliefert. Er war beim
Neubau einer Scheune in Nielzwig abgeſtürzt, wobei er außer
anderen Verletzungen den Bruch beider Arme erlitt.
Herzberg. Arbeiterriſiko. Sehr ſchwer verunglückt iſt der
Zimmermann Schollbach aus dem benachbarten Grochwitz. Sch.
war mit am Kirchenbau in Malitzſchkendorf beſchäftigt, wobei ihm
auf noch unerklärliche Weiſe ein Balken auf den Kopf fiel und die
Schädeldecke zertrümmerte. Jn bewußtloſem Zuſtande wurde der
Unglückliche nach hier zum Kreisarzt gefahren und nach Anlegung
eines Notverbandes dem Kreiskrankenhauſe zugeführt. Sch. iſt
Familienvater und als tüchtiger Arbeiter bekannt.

Torgau. Das Aushebungsgeſchäft,' die ſogenannteGeneralſtellung, findet für den Torgager gaß am 5”., z 8. Juni

in der Turnhalle des Turnvereins hierſelſt, Leipziger Wall Nr. 15,
ſtatt. Diejenigen Militärpflichtigen, die erſt nach dem Muſterungs-
geſchäft in den Torgauer Kreis gekommen ſind und in dieſem
W noch nicht zur Muſterung waren, haben ſich gleichfalls zu

n.

Im Steinbruch tödlich verunglückt. Ein ſchweres
Unglück trug ſich in einem Steinbruch der Firma Worch in
Schöna zu. Dort riß das Drahtſeil, aus dem die vollen
Loren aus dem Bruche befördert werden. Eine Lore ſtürzte
z m er r Kern aus Langenreichench. Dieſer wurde ein Stück mitgeſchleift abei werverletzt, daß der Tod bald darauf und doser ſo fa

Elſterwerda. Kartellſitzung am 19. Mat. Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde, rach Se Werte We Weh ehn

t

8

enge ſtets ausdrücklich MAGGI* Würze, allein echt mit der Schutzmarke Kreuzstern

da in dieſer geſetzlich nur eohte MAGGEs Würze feilgehalten werden darf.
Nachfüllen achte man darauf, daß aus der großen MAGG- Flaſche nachgefüllt wer 5
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Wunſch aus, daß das Gewerkſchaftskartell in den Gewerkſchaften
ehr Anregung für die Volksfürſorge und die Genoſſenſchaftsfrage
ben ſollte zwecks im nene Mitglieder. Es wurde be

ſen, am Sonnabend, den 27. Juni, eine öffentliche Verſamm
g für dieſe zwei Punkte abzuhalten. Von der Generalkommiſſion

je Broſchüre: Der Kampf um das Koalitionsrecht zur Ver
angeprieſen. Die Angelegenheit wurde der Partei über
Die Abrechnung vom 1. Quartal ergab eine Einnahme

on 255,76 Mk. und eine Ausgabe von 137,55 Mk., bleibt mithin
in Kaſſenbeſtand von 118,21 Mk. Zu dem am 26. Juli ſtatt
ndenden Gewerkſchaftsfeſt wurden fünf Genoſſen als Feſtkommiſſion
ewählt. Jm Verſchiedenen wurde die hier überhandnehmende
ehrlingszüchterei und deren Behandlung einer Kritik unterzogen,
uch wurde die Jugendpflege in Erwähnung gebracht und bedauert,
i Söhne von früheren führenden Parteigenoſſen ſich in dem
Pfadfinderkorps und in der nationalen Jugendbewegung befinden.

wurden dann noch einige kleinere Sachen erledigt. Entſchuldigt
ehlten: Freigang I, Höffgen, Wilſche; unentſchuldigt: Hoffmann,
reigang

mitzſch. Sitzung der Stadtverordneten. Bevor
eingetreten wurde, ſtellte Genoſſe Bäniſch

an den Magiſtrat die Anfrage, warum der Proteſtantrag des
Wahlvereins bezüglich des neuen Armenhaufes nicht auf der
Tagesordnung ſtehe. Begründend erklärte unſer Vertreter, daß
am 3. Juni v. Js. der Magiſtrat erklärt habe, daß der Umbau des
alten Armenhauſes ganz erhebliche Unkoſten verurſache und er ſich
darum für einen Neubau entſchloſſen habe. Das Projekt wurde
am 5. Juli von Magiſtrat und Stadtverordneten genehmigt und

Mk. für einen Neubau des Armenhauſes in den Etat ein
geſtellt. Dieſe Summe iſt von der Allgemeinheit verſteuert worden
und nun wird ſie verworfen. Es wurde ſogar erklärt, daß das
dem Sozialdemokratiſchen Verein garnichts anginge. Dieſes an-
maßende Verfahren werde er noch beſſer in einer öffentlichen
Verſammlung kennzeichnen. Kenntnis genommen wurde von zwei
Kaſſenreviſtonen. Ferner lag ein Schreiben des Steinſetzmeiſters
Parnitzke Torgau vor, worin erklärt wird, daß er mit der Pflaſter
arbeit erſt nach Pfingſten beginnen werde. Die Verſammlung
will von dem Vertrage, der zwiſchen der Stadt Dommitzſch und
Parnißke abgeſchloſſen iſt, Gebrauch machen, wonach die Pflaſter
arbeiten bis Pfingſten beendet ſein ſollten. Jm anderen Falle
pro Tag 5 Mk. Konventionalſtrafe zu zahlen ſeien. Die Beſchickung
des Städtetages wurde abgelehnt. Die inzwiſchen genehmigten
Steuerzuſchläge betragen wie im Vorjahr 170 Proz. Als Beiſitzerfür die im Sunt ſtattfindende Wahl der Stadtverordneten wegen

Erhöhung der Zahl von 9 auf 12 wurden Kürſten, Langner, Ulrich
und Schöchert gewählt. An Private ſoll aus der ſtädtiſchen Kies-
grube nichts mehr abgegeben werden. Dem Friedhofswärter Koch
ſollen für Ortsarmenbegräbniſſe 2 Mk. anſtatt 1 Mk. gezahlt
werden, was von den Stadtverordneten genehmigt wurde. Nach
geſetzlicher Vorſchrift können Kirchenſtenuern bis zu 20 Proz. auf
eine Rate eingezogen werden. Nun verlangt aber die hieſige
Kirchengemeinde 25 Proz., was zur Folge hat, daß die Steuer in
zwei Raten eingezogen werden muß. Die Steuereinziehung ſoll
in die Hände des ſtädtiſchen Rendanten Schelle gelegt werden.
Eine längere Diskuſſion entſpann ſich über den Fußweg, der von
den beiden Tonwarenfabriken nach der Kommende führt. Dieſer
Weg gehört der Bahn, die pro Jahr 25 Mk. Entſchädigung für
Benutzung verlangte. Sie iſt ſchließlich auf 10 Mk. Zrüdgegmagn
ſtelt aber Bedingungen, die kaum zu erfüllen ſind. Genoſſe
Bänifch erklärte J 7 daß es doch beſſer ſei, mit dem Beſitzer des
daneben liegenden Grund in Verbindung e treten, um evtl.
einen Streifen Land anzukaufen, damit der Weg nicht mehr auf
bahnfiskaliſchem Boden Der letzte Punkt der Tagesordnung
betraf die Ablöſung der ame“ am Stadtwald. Hier wurdeerklärt, daß ein Ehren auf dieſen Punkt vor der Hand unmöglich

ſei. Nachdem feſtgeſtelll worden war, daß von den Stadtverordneten
vier berechtigt und fünf nichtb gt ſeien, machte der Vorſteher
den Vermittlungsvorſchlag, eine Kommiſſion, beſtehend aus dem
Bürgermeiſter, dem Stadtverordnetenvorſteher und dem juriſtiſchen
Beirat der Stadtgemeinde, ſolle prüfen, welche Gerechtigkeiten ab
lö5ſungsfähig ſind und welche nicht. Das Reſultat ſoll dann derChabtwerorhnetenver ſammlung zur Beratung vorgelegt werden.

Allerlet.
Großfeuer auf der Leipziger Ausſtellung.

Am Freitag nachmittag gegen 2, Uhr entſtand auf der Jnter
nationalen Ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik im linken
Flügel des Verwaltungsgebäudes an der Reitzenhainer Straße
ein größerer Brand, der den Dachſtuhl dieſes Flügels zum
Teil zerſtörte. Auf das gemeldete Großfeuer eilten ſofort
fünf Löſchzüge der Leipziger Feuerwehr zur Brandſtätte, denen es
gelang, das Feuer innerhalb einer Stunde auf ſeinen Herd zu be
ſchränrken. Der entſtandene Jmmobiliarſchaden iſt nicht bedeutend.
Ausſtellungsgebäude, insbeſondere der benachbarte öſterreichiſche
und ruſſiſche Pavillon waren nicht gefährdet. Auch erleidet der
Ausſtellungsbetrieb keine Unterbrechung. Ueber die Urſache
des Brandes verlautet noch nichts Beſtimmtes.

Ein Dorf in Flammen.
Seit Freitag mittag ſteht der ganze nordöſtliche Teil des Dorfes

Sielow bei Kottbus in Flammen. Das Feuer kam in dem
Gehöft des Landwirtes und Poſtagenten Korrenz aus und ſprang
dann auf die benachbarten Baulichkeiten über. Bis nachmittags
um 3 Uhr waren gegen 18 Gebäude in Aſche gelegt. Bis
jetzt gelang es noch nicht, des Feuers Herr zu werden.
Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

Ein Millionenerbſchaftsſchwindel.
Jn Freiburg im Breisgau iſt ein r Erbſchaftsſchwindel aufgedeckt worden. Der Schloſſer und Mechaniker Karl

Baumgartner und ſeine Frau, die eine Manſardenwohnung im
Stadtteil Wiehre innehaben, hatten im Oktober vorigen Jahres
das Gerücht verbreitet, ſie hätten in Amerika eine
mehrere Millionen betragende Erbſchaft ge-
macht. Gleichzeitig unterbreiteten ſie mehreren Banken, Ge-
ſchäften und Privatleuten ein wie ſich jetzt herausſtellt
gefälſchtes Teſtament, auf das ſie Darlehen im Geſamt-
betrage von achtzigtauſend bis hunderttauſend Mark
erhielten!! Verſchiedenen Jnſtituten wurden von den Ehe-
leuten religiöſe und humanitäre Stiftungen zugeſagt. Jn Günters-
thal kaufte Baumgartner einen großen Bauplatz, auf dem er
ſich eine jetzt im Rohbau fertig geſtellte Villa erbauen
ließ. Jnzwiſchen hatte ſich aber die Staatsanwaltſchaft vergewiſſert,
daß die Millionenerbſchaft nichts als ein groß angelegter Schwindel
war. Das Ehepaar iſt verhaftet worden.

war

Peſt in China ſich rapide verbreitet, da die

Der Würger Peſt geht furchtbar um!
Auf einem in Shanghai aus Hongkong eingetroffenen Dampfer

ſtarb ein Chineſe an der Peſt. Die Paſſagiere erzählen, daß dieBehörden
keine Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung ergreifen. Die Kranken
werden von ihren Anverwandten auf die Straße oder in Müll-
gruben geworfen. Es beſteht die große Gefahr, daß die aus den
chineſiſchen Häfen ausfahrenden Dampfer die Seuche in alle

Welt verſchleppen. ea Baku verbreitet ſich die Lungenpeſt und bildet infolge der
Unſauberkeit der Stadt und der warmen Witterung eine Gefahr
für das ganze Gebiet. Die Eingeborenen verbergen die Leichen
in ihren Häuſern und ſchleppen auch Tote aus den Baracken fort.
Die Naphta Jnduſtriellen zeichneten 300 000 Rubel für die Be-
kämpfung der Seuche. Aus Charkow und anderen Städten wer
den ſchleunigſt Aerzte und Sanitäksperſonal herangezogen. Es
wurde der Kriegszuſtand erklärt und Baku und Umgegend
abgeſperrt. Die Verletzung der Ouarantäne Maßnahmen wird
mit dem Tode beſtraft.

Sechs Millionen Fehlbetrag bei einer Sparkaſſe.
Die handelsgerichtliche Prüfung der Bücher der Karlsſtädter

Sparkaſſe ergab, daß Bücher und Bilanzen ſeit mehr als zwanzig
Jahren gefälſcht wurden. Der bisher ermittelte Fehlbetrag beläuft
ſich auf ſechs Millionen Kronen. Durch dieſen Krach iſt eine
ganze Reihe kleinerer Provinzanſtalten in Mitleidenſchaft gezogen.
Der leitende Direktor Karl Hermänn und ſein Stellvertreter
Dutzmann wurden verhaftet.

Wiſſenſchaftliches Urteil über das letzte ſiziliſche Erdbeben.
Profeſſor Ricco, der Direktor des Obſervatoriums in Catania,

teilt mit, daß das letzte Erdbeben nur einen ſehr beſchränkten
Umkreis ländlicher Gebiete in Mitleidenſchaft gezogen habe. Die
eingeſtürzten Bauernhäuſer ſeien durchweg von ſchlechter
Bauart geweſen. Catania ſelbſt, das auf Lavaboden mit ſehr
ſolidem Material erbaut ſei, habe keinen Schaden erlitten
und keinen erleiden können. Die Jnſtrumente des Obſer-
vatoriums ſeien nur wenig in Unordnung gekommen.

Heftige Suffragettendemonſtration gegen den engliſchen Kön t.
Während einer Matinee in His Majeſtys Theatre, welcher der

König und die Königin beiwohnten, verſuchten am Freitag
einige Anhängerinnen des Frauen.ſſtimmrechts eine Kundgebung
zu veranſtalten. Eine Frau rief wiederholt mit gellender
Stimme: „Du ruſſiſcher Zarl“ Eine andere band ſich an
ihrem Seſſel feſt, behauptete ihren Sitz 20 Minuten lang und
ſchrie: „Laßt Frau Pankhurſt freil“ Die Ruheſtörerinnen
wurden entfernt. Jm ganzen wurden ſieben Frauen und zwei
Männer aus dem Theater gewieſen. Draußen wurden die
Ruheſtörer von der Menge ſehr feindlich empfangen, und nur
die Gegenwart eines ſtarken Polizeiaufgebots ſchützte ſie vor
Mißhandlungen.

Auf dem Polizeigericht, wohin die Suffragetten gebracht wur-
den, ſpielten ſich unbeſchreiblich gewalttätige Auftritte
ab. Einige Parteigänger der Angeklagten machten einen ſolchen
Lärm, daß der Richter zeitweiſe die Sitzung unterbrechen
mußte. Einige Frauen warfen mit Mehltüten und anderen
z v 7 nach dem Richtertiſche.

Alle Verhafteten verfolgten dieſelbe Taktik, beſchimpften die
Polizei, leiſteten ihr Widerſtand, r ſich, die Anklage-
bank zu betreten, warfen ſich auf die Erde, wo ſie liegen
blieben und mit den Schutzleuten rangen. Schließlich
wurden ſie aufgehoben und auf die Anklagebank getragen, wo
ſie ſich wie toll gebärdeten.

Jn der Bow Street warf eine Frau mit einem Stiefel nach
einem Friedensrichter; er fing ihn lächelnd auf.

Donnerstag abend explodierte in einer Kirche in Edin-
burgh eine Bombe und zertrümmerte die Fenſter; auch wurde
der Verſuch gemacht, in Leicefter ein Schloß zu verbrennen. Alle
dieſe Gewalttätigkeiten werden mit einer weitverbreiteten Ver-
ſchwörung in Verbindung gebracht.

Der Menſch ohne Bakterien.
Nach der landläufigen Annahme ſind die Bakterien, die dem

Menſchen ſo viel Uebles zufügen, indem ſie ihm die meiſten
und gefährlichſten Krankheiten vermitteln, in anderer Form zur
Erhaltung des Lebens unentbehrlich. Gegen dieſe Anſicht ſtellt
ſich Profeſſor Roux, der Leiter des altberühmten Paſteur-Jn-
ſtituts in Paris, in einem auch ſonſt überaus merkwürdigen
Vortrag vor der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften. Er iſt
auf Grund neueſter Forſchungen zur Ueberzeugung gelangt,
daß das Leben ohne Mikroben nicht nur möglich wäre, ſondern
ſogar weit beſſer vor ſich gehen würde, als jetzt. Allerdings wür-
den dann die Menſchen vielleicht ins Rieſenhafte wachſen, und
ſelbſt ein Gelehrter wie Roux fabelt davon, ſie könnten ohne
das Hindernis der Bakterien ſo groß wie die Bäume werden und
müßten ſich Häuſer von der Höhe des Eiffeturms bauen. Jm
Lande der Himmelskratzey würde man freilich nichts Beſonderes
finden, aber es wäre doch immerhin etwas Sonderbares, wenn
die einzelnen Stockwerke ſo hoch ſein müßten, wie jetzt ein ganzes
Mietshaus. Roux ſchreckt aber auch vor anderen Mutmaßungen
noch erſtaunlicheren Jnhalts nicht zurück, nämlich vor der Mög-
lichkeit einer nicht weniger großartigen Entwicklung der Jn-
telligenz, die das Genie zur Regel und nicht zur Ausnah.ne
machen würde. Nun würde ſich der Forſcher zu ſolchen Aeuße-
rungen ſicher nicht herbeigelaſſen haben, wenn ſie überhaupt
eine reale Möglichkeit darſtellen ſollten. Er nennt alles ſelbſt
mit Bedauern einen Traum, da ſolche Menſchen unter einer
Glasglocke leben müßten. Mit Tieren aber läßt ſich ein der
artiges Leben verſuchsweiſe wohl durchführen. Ein Schüler
von Roux, Dr. Cohendy, hat eine Anzahl Meerſchweinchen von
ihrer Geburt an in Glaskäfigen gehalten, wo ſie nur keimfreie
Luft zu atmen und keimfreie Nahrung zu freſſen bekamen. Sie
lebten alſo durchaus aſeptiſch und nahmen derart an Wachstum
und Gewicht zu, daß ſie etwa die drei- bis vierfache Entwicklung
erreichten, wie andere Meerſchweinchen unter gewöhnlichen Ver-
hältniſſen in derſelben Zeit.

Die Bekämpfung der Schlafkrankheit
hat wie die Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift berichtet, in
manchen Gegenden Oſtafrikas bereits zu einem Stillſtand
oder gar einem Rückgang der Seuche geführt. Bekanntlich
wird der Träger der Krankheit, das Trypanoſoma, durch den
Stich eines Jnſekts, der Gloſſina, auf den Menſchen und ein-
zelnen Tierarten, z. B. Antilopen, übertragen. Die Maß-
nahmen der Kolonialregierung zielen nun zunächſt darauf hin,
die Gloſſinen möglichſt auszurotten. Dieſe ziehen beſonders
ein beſtimmtes Buſchwerk in der Nähe von Gewäſſern vor und
meiden alle anderen Pflanzen. Man rodet daher dies Buſch-
werk aus, verbrennt es bis auf die Wurzeln und pflanzt dafür
z. B. Queckengräſer und dicht bei den Flüſſen Papyruſan, die
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eeignet ſind, die Mücken zu vertreiben. Eines der wirkſam-ſten Mittel gegen die Anſteckung mit der Schlafkrankheit iſt die

zwangsweiſe Entvölkerung der Gebiete, in denen vorläufigden MRugen noch nicht beizukommen iſt. Binnen ſechs Monaten

müſſen in dieſen Sebieten die Eingeborenen ihre Wohnſtätten
verlaſſen, ſodann wird alles, was den Jnſekten als Schlupf-
winkel dienen könnte, Hütten, Kähne, Gerätſchaften uſw. ver

Die Vertriebenen werden in ſchlafkranheitsfreienbrannt.
Gebieten wieder angeſiedelt. Die mediziniſche Behandlung der
Schlafkrantheit geſchieht zumeiſt vermittels Einſpritzung von
Atoxyl. Ueber Experimente iſt man dabei noch nicht hinaus-
gekommen, zumal die Kranken nur ſehr ſchwer zu erfaſſen
und die erſten Anzeichen der Jnfektion nicht leicht zu finden
ſind.

Kleider aus Holz
Es wird mancher Frau, die im Seidenladen an herrlich ge-

muſterten Stoffen ſich begeiſtert, eine Ueberraſchung ſein, zu
erfahren, daß die möderne Technik heute bereits imſtande iſt
ſchöne und auch durchaus haltbare „Seidenkleider“ aus Holz
herzuſtellen. Und zwar, ſo berichtete eine engliſche Wochen-
ſchrift, aus Tannenholz. Dieſes wird in dünne Scheiben ge-
ſchnitten und dann chemiſch behandelt. Maſchinen übernehmen
die Aufgabe, die Holzmaſſe zu zerkleinern und zu „verdauen“;
eine neue chemiſche Behandlung ſetzt ein, und das Produkt iſt
ein Holzbrei, der äußerlich faſt wie Zuckerſirup ausſieht.
Maſſe macht nun ihren Weg durch erhitzte Röhren, an deren
Enden eine Art Sieb ſo viele feine Löcher hat, als Fäden her-
geſtellt werden ſollen. Die Fäden werden chemiſch „firiert“ und
widerſtandsfähig gemacht: dann beginnt der Webeprozeß. Dieſe
Holzſeide ſoll an Schönheit des Ausſehens und Dauerhaftigkeit
der echten Seide kaum nachſtehen und dabei den Vorzug hahen,
Farbentönungen und Muſterungen mit erſtaunlicher Klarheit
und Schönheit auf zunehmen und zu erhalten. So tritt die
moderne Technik ſelbſt mit dem Seidenwurm in den Wett-
bewerb. Auch andere Stoffe weiß ein amerikaniſcher Erfinder
aus Holz herzuſtellen: Stoffe, die an Dauerhaftigkeit dem Leder
gleichen und dabei wohlfeiler herzuſtellen ſind als die billigſten
„wirklichen“ Stoffe.

Letzte Nachrichten.
Das Neueſte vom Titelſchacher.

Breslau, 23. Mai. Unſer Parteiorgan für Breslau, die
Volkswacht, bringt heute an leitender Stelle zwei von dem
Reichsverbandshäuptling Dr. Ludwig ſtammende Briefe zum Ab-
druck, aus denen hervorgeht, daß dieſer famoſe Vorkämpfer für
kapitaliſtiſche Moral ſeine Titelſchacherei im Großen betrieben hat.
Er hat nicht nur Profeſſorentitel gegen 40000 Mark baar
beſorgt, ſondern auch „gewöhnliche' Doktortitel. Wir werden
auch dieſe beiden Dokumente zum Abruck bringen.
J =[—[=JCJJJ

Diefye

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Ortsverſammlung vom 16. Mai. Der Ver-

ſammlung lagen zwei Aufnahmegeſuche vor, von denen eines
genehmigt werden konnte, das andere jedoch zurückgeſtellt wer
den mußte, da ſich herausſtellte, daß der betreffende junge
Mann nicht in der Lage geweſen war, ſeine Gehilfenprüfung
zu beſtehen, vielmehr auf ein halbes Jahr zurückgeſtellt werden
mußte. Die Abrechnung über das 1. Quartal 1914 ergab eine
Vermehrung des Ortsvermögens um 231 Mark; leider iſt zu
erwarten, daß dieſer Ueberſchuß im Laufe des Sommers durch
die Zuſchüſſe an die Arbeitsloſen bald wieder verſchwinden wird.

Zu dem am 20. Juni im Volkspark ſtattfindenden Johannis
feſt wurden verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, die nähere Aus-
führung des Feſtes betreffend. Nach verſchiedenen Vereins-
mitteilungen kam zur Beratung der wichtigſte Punkt der Tages-
ordnung. Stellungnahme zu dem im Bau begriffenen Gewerk-
ſchaftshaus; eventl. Bewilligung von 500 Mark als Anteil für
dasſelbe, und Wahl eines Geſellſchafters. Nach längerer De-
batte wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die
Verſammlung beantragt beim Gewerkſchaftskartell eine noch-
malige Sitzung zur Beratung des Vertrages für das Gewerk-
ſchaftshaus, da in demſelben Beſtimmungen enthalten ſind,
die dem Geſetze zuwiderlaufen. Unter ſolchen Umſtänden iſt
die Verſammlung nicht in der Lage, der Angelegenheit näher tre-
ten zu können.“ Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Die Juni- Verſammlung ſoll endgültig entſcheiden. --eh.

Humor und Satire.
Gerechte Teilung. Die Eheſcheidung war ausgeſprochen. Das

einzige Kind erhielt die Mutter; aber nach der Verhandlung
trafen die beiden Geſchiedenen noch einmal zuſammen, und die
junge Frau ſagte: „Jch bin bereit, dir das Baby für die Hälfte
der Zeit zu überlaſſen.“ „Das iſt ja ſchön von dir,“ ſagte der
Vater ſehr befriedigt. „Gewiß,“ wiederholte die Mutter noch
einmal ruhig: „Du ſollſt es haben für die Nacht!“

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apothelen.

Am Sonntag, den 24. Mai, ſind geöffnet:
Löwen-Apotheke, Brüderſtraße 17, Telephon 526.
Kaiſer-Apotheke, Glauchaerſtraße 1, Telephon 2542.
Hohenzollern-Apotheke, Merſeburgerſtr. 120, Telephon 1785.
Stern-Apotheke, Magdeburgerſtraße 53.
Viktoria-Apotheke, Gr. Steinſtraße 32, Telephon 1138.
Mohren-Apotheke Reilſtraße 134, Telephon 1886.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

MeeneeWas ſchenke ich zu Pfingſten
Uhren, Uhrketten, Broſchen, Ringe und Kolliers ſind die am meiſten
bevorzugten Geſchenke zu Pfingſten welche wegen ihres bleibenden
Wertes jedermann erfreuen. Durch die vielſeitige Ausführung ſind
derartige Geſchenke in jeder Preislage erhältlich und bietet die alt-
gnte H. Woiss, Halle a. S., Hlenschmieden b
gegenüber Alex Michel, eine ſehr große Auswahl in nur neuen,

geſchmackvollen Muſtern. 1402

v v

S

kommt nur „Seifix-
noch in Frage

t WedeV e SrSame Haus frauen
waschen nur mit Dr. Thompsons Seifenpulver (Marke Schwan),
das in Verbindung mit dem modernen Bleichmittel Seifix jelbsttätig
blendend weiße Wäsche mit dem frischen Duft der Rasenbleiche liefert.
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v Für die Bleicheheutzutage
d kommt nur „Seifix

noch in Frage.“
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P Um mit meinen

Riesen-Lägern
W

mie1 Ah
dar 6, Kred. T, Am I.

10, 7 12, „350
28, 400,

e 24, 27. 65.00
32, 36, 6.00,
42, 46, „7.00,

Str nung diskret.

Nöbei

Be amte ohne Anzahlg.

zum Pfingst-Feste möglichst zu räumen,

verkaufe

Kredit
zu Zahlungsbedingungen,

die es einem jeden ermöglichen,

III
1 Beide

Anz. 3, 5, 7, 9 12 M.

Kinder- und
Sportwagen

Anz. 2, 3, 6, 7, 9 M.

sich Neuanschaffungen
ohne irgend welche

grössere Geldausgaben
zu machen.

w——-7—

Herren-, Damen- u. Kinder-Garderohben,
Zeiten Polsterwaren.Manufaktur- u. Sehunwaren.

Samtliche Sachen sind in überaus grosser, gediegener Auswahl am Lager.

Für alle zum Verkauf kommende

Wagen ohne Firma.

Kredit naeh auswärts

Waren übernehme für Haltbar-
keit und tadellose, saubere

Ausführung weitgehendste

Alles nur in meinem durch

Reellität, Kulanz

Garantie.

T
bis 3000

An- und Abrahlung
nmaeh Uebereinkunt t.

u. LeistungstfähigkKeit Luxus Möbel
bestens bekannten h Geranen

Möbel

Ausstattungs-
boschäft

Halle a. S.,
nur

Fuchs Gr. Ulrichstr. 58, Il., II.

Sonntags von “28 bis “210 Uhr geöffnet. 1399

m

Oo t Sonntag wus los? 1376

im Oststädter Gesellschaftshaus
beim Kleiwen Karl, Büſchdorferſtraße 7.

Schöner, zugfreier Garten.

Es ladet ergebenſt ein

Abends: Grosser F amilien- Abend.
Familie Fiſcher.

Vor dem in Kürze stattfindenden

bietet sich jetzt ganz besonders

zum extrabilligen Einkauf von
Reisekoffern

Reisekörhen

Nur beste Fabrikate!

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.
2

nach meinem neuerbanten Grundstück

Leipzigerstrasse 41

qünstigqe Gelegenheit,
Reisetasehen,

Blusen und Goupékoffern,

Damen-Handtaschen,
Herren- u. Damen-Portemonnafes u.

Herm. Röschel,
40 obere Leipzigerstr. 40.

Rucksäcken,

Grösste Auswahl!

Tel. 2224.

222222222222222222222333 2222 [LILIILIIIIII132 3233322223383 III 72„Oherpoliinger“
1377 lam theile

Rosl und Schorschel Hat
das beliebte Schuhplattlerpaar.e

n Parole: Auf, zum
guſuneren Großtkeben u. m.

e. G. m. b. Hden 31. Mai 1914, R nchmitiags

S

222222

SonntaSchubertschen Gasthoſfe zu Gro

Grneral
vom abgelaufenenZri e der Lagerhalter.

Satfg dem
Der Aufſichtsrat: W. Nolle, Berkgender

Kranken und Sterhekasge der Haurer und Limmerer

in Saale (Cuschustraste), tz: Oppln.

e den 2. Juni Generalim Gaſthof zu Oppin:

wagte h 1. Kaſſenbericht. 2. Vorſtands u. Ausſchuß
iedenon en 3 Uhr ab: RA L L (Goriaeh'sehe Kapelle).

*557] Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Sämtliche Parteischrifteon v e.

2 Uhr im
eben:

Verſammlung.
TagesordnunSreivierteltahr. *558
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famſllen-

Nähmaschinen Na
sind die evollkommensten!

Neue Sperial-

Apparate für den ErfolgrHausgehbrauch. gen tenerktataSINGER G 0. e
Nähmaschinen Act. Ges. Wert ge

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47 ſohn i
Ammendorf, Halleschestrasse 8, Lohnzula

Bitterfeld, Kaiserstrasse 3, Delitzsch, Markt o, ne
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken- rn
Strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, lerbs
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten- Art
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13, deutſcher
Mühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

hausenerstrasse 5, und deren Agenten.

W Bruckdm Gemeinderatsmitgl
Die GemCewerlochaftgtaus Halle O.

ag voAh hinſchon be

Los 1 der Glaser Krbeiten iſt auf Herrn

A KSatwe7 s AilnusLos 2 iſt auf Herrn W. Schröder worfenmeinden

die Klempner-Krbeiten ins auf verrn I de
H. Schade gefallen. ziehen ſo

Allen anderen Herren Bewerbern, für gehabte Be
mühungen, auf dieſem Wege beſten Dank. uebernak
I Gvaleſche Genoffenſchafts Buchdruckerei, e. G. m. b. H. a

wurde a
J und vie

m Frau PoActung! Frauen und üdchenchor, Aannn
Sonntag den 24. Mai 1914, nachmittags 4 Uhr, Fritſch h

im „Trothaer Sehlössehen“ 1383 i daß
eviſore:Kränzehen. inrei ae ſind alle Freunde und Gönner des h ich geſtimmt

aus der
d GenoſſeKein Rekiame- Unternehmen Mein Bluff! wir Reck

Cireus BlumenfoldFwe, HallohV gerechneIreusF. BlumnenfeldVwo, Halloh
Unwiderruflieh Dlienstag, 26. Maf: ander

Heute, Sonnabend, nachmittags 4 Vhr: alhährlie
Gr. Extra Schüler 1. Fumllien Vorstellungen

zu kleinen Preisen. einmalAh Gr. Maupt Vorstellung.
it!Hndhge, 23. Hai, uachmittans 5 und dent r t de

2wei grosse Vorstellungen
In der Nachmittags- Vorstellung zahlen Erwachsene und

Kinder gleiche Preisze.
Logensitz 2.00 M. II. Platz 0.70 M.,
Sperrsitz 1.20 AL, III. Platz 0.50 M.,

mine Platz 1.00 M. Gallerie 0. 35 M.
erWe baut 1 Chens ver 00 ihren 1. von hen

die anderen, hier noch nie gesehenen Attraktionen.
Billettvorverkauf

in den Zigarrengeschäften von Steinbreeher Jasper.
Sonntag und Montag, vormitt. 103, Uhr: Gr. Tiersechau

mit Hipodrom- Reiten auf exotischen Tieren u. den Kleinsten
Schottland-Ponys der Welt. Hochaohtend

1407 Gebr. Blumenfeld, e

ln

ver
sowie

(Trademische blerhallen-
Konzerte des 1404Damen-Orchesters „Sonnenblumen“

Von 12 Uhr ab: Matinee,.

Café Royalr Angenehmer Familien-Aufenthalt. J

J

De
Sonntgee eines grosctädt.

Arhelters In der Natur,
Von Kurt Grottewitz.

Mit einem Vorwort von Wilhelm Bölſche.
Dritte Auflage. Mit einem Porträt des Verfaſſers.

Von der Preſſe glänzend beſprochen!
Jeder Naturfreund lieſt das Buch mit Begeiſterung!

Preis 60 Pf., gut gebunden 1 Mk.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung Halle (6aule),
Harz 29.
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Erfolgreiche Tarifbewegung in der Schokoladeninduſtrie. Dem
gentralverband der Bäcker iſt es nach Unterhagolungen mit der
Zuferkakaofabrik von Hauſen u. Ko. in Kaſſel gelungen, die
Sohn und Arbeitsverhältniſſe vertraglich auf drei Jahre zu
regeln. Die wöchentliche Arbeitszeit iſt auf 57 Stunden feſt

eſetzt. Die zurzeit im Betriebe Beſchäftigten erhalten eine
ofortige Lohnzulage von 2 bis 3 Pf. pro Stunde und noch zwei
Zulagen während der Vertragsdauer. Bei den Einſtellungs-
löhnen iſt nach einer halbjährlichen Beſchäftigungsdauer eine
Lohnzulage von 2 Pf. pro Stunde und eine weitere Zulage nach
einem weiteren Jahr vorgeſehen. Die im Akkord Beſchäftigten,
die unter 16 Mark verdienen, bekommen eine fünfprozentige
Erhöhung der Akkordſätze. Ueberſtunden werden mit 20 Proz.
Aufſchlag vergütet. Die während der Vertragsdauer erreſchte
Lohnerhöhung beträgt für alle Beſchäftigten 4 bis 5 Pf. pro
Stunde. Jn Betracht kommen 230 Perſonen. Die Firma iſt
Lieferantin der Groß-Einkaufs geſellſchaft
deutſcher Konſumvereine. t

Aus dem Saalkreiſe.
Bruckdorf. Gemeinderatsſitzung. Zunächſt hielt der

Gemeindevorſteher eine Anſprache an die neugewählten Gemeinde-
ratsmitglieder, darauf verlas er die geſetzlichen Beſtimmungen.
Die Gemeinderats mitglieder Genoſſe Sattler, Weichenſteller Guſtav
Küſter und Grubenaufſeher Franz John wurden dann durch Hand-
ſchlag vom Gemeindevorſteher verpflichtet und eingeführt. Unter-
ſtützung des Arbeiters D. Mit dieſem Punkte haben wir uns
ſchon beſchäftigt, wurde aber retourgeſtellt, weil von der Stadt
Halle noch kein richtiger Beſcheid gegeben worden iſt. Genoſſe
Lorenz erwiderte, daß wir D. unbedingt weiter unterſtützen
müſſen, weil es ſich um einen Menſchen handelt, der vom Kapi-
talismus, weil er nicht mehr leiſtungsfähig iſt, auf die Straße ge
worfen wurde. Solche armen Teufel fallen eben dann den Ge-
meinden zur Laſt; die Steuerzahler können ſehen, wie ſie fertig
werden. Es wurde beſchloſſen, die Regelung dem Gemeinde
vorſteher zu übertragen, der erſt noch näher Erkundigungen ein-
ziehen ſoll. Genoſſe Sattler fügte hinzu, daß die Gemeinde un-
bedingt den Klageweg beſchreiten müßte, daß der Mann wenigſtens
die Jnvalidenrente erhält. Es wurde beſchloſſen, die beantragte
Uebernahme in eine Fürſorge abzulehnen, da erſt die Gemeinde
Kanenag in Frage kommt. Dann begründete Genoſſe Sattler den
Antrag auf Bewilligung weiterer 500 Mk. für Lehrmittel; es
wurde abgeſtimmt, das Reſultat war ſieben Stimmen mit nein
und vier Stimmen mit ja, mithin iſt der Antrag abgelehnt.
Frau Porkel und Frau Landmann beantragen, die Leſebücher den
indern durch die Gemeinde beſchaffen zu laſſen. Herr Lehrer

Fritſch hat es möglich gemacht, jeder Familie ein Buch zu ſchenken,
ohne daß der Gemeinde Koſten entſtanden ſind. Wahl zweier
Reviſoren zur Prüfung der Gemeinderechnung. Herr Küſter
ſchlug die beiden Schöffen vor; Genoſſe Sattler ſtellte den Antrag,
drei Mann zu wählen, aus jeder Klaſſe einer, dem wurde zu-
geſtimmt. Gewählt ſind aus der erſten Klaſſe Herr Holzkämpfer,
aus der zweiten Klaſſe Herr John und aus der dritten Klaſſe
Genoſſe Sattler. Zuletzt gab Genoſſe Sattler noch bekannt, daß
wir Recht bekommen haben bei unſerem Einſpruch, betreffend die
Steuer von unmündigen Kindern, ſie muß dem Vater mit an
gerechnet werden.

Ammendorf und Umgegend. Der Jugendtag ſteht vor der
Tür. Beſonders gern benutzt die Jugend zwei oder drei auf-
einanderfolgende Feiertage im Sommer, um die weitere Umgebung
kennen zu lernen und neue Eindrücke in ſich aufzunehmen. Aus
dieſem Grunde wird auch für die Arbeiterjugend unſeres Bezirks
alljiährlich zu Pfingſten ein Bezirksjugendtag veranſtaltet. Mit
welcher Freude die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen daran teil-
nehmen, beweiſen die ſtetig ſteigenden Beteiligungsziffern. Wer
einmal mit war, bleibt nie wieder fern. Als unſere Jugend im
vorigen Jahre von Eilenburg zurück kam, waren alle begeiſtert.
„Und wenn es nächſtes Jahr noch ſo weit iſt, ich komme doch wieder
mit! Das war doch zu ſchön!“ So ſprachen alle. Diesmal aber
findet das Feſt bei uns in Ammendorf ſtatt und hoffen wir, ca.
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Halle (Saale), Sonntag den 24. Mai 1914

„500 jugendliche Arbeitsbrüder uno ſchweſtern in r
unſeren Orten begrüßen zu können. Damit erwächſt uns die Pflicht,
die Gaſtfreundſchaft, die wir andere Jahre genoſſen haben und dieviele unſerer älteren Kollegen auch dieſes Vahr noch in Anſpruch

nehmen werden, auch der auswärtigen Jugend angedeihen zu laſſen.
J Arbeiter betrachte es als ſeine Ehrenpflicht, den auswärtigen

ugendlichen für die Nacht vom 1. zum 2. Feiertage ein Nachtlager
zur Verfügung zu ſtellen. Wir bitten alle, welche dazu in der
Lage ſind und einen Zettel noch nicht erhalten haben, ihre Adreſſe
bis ſpäteſtens Mittwoch in der nächſten Verkaufsſtelle des Konſum
vereins abzugeben. Sorgen wir, daß die Arbeiterjugend Ammendorf
und Umgegend am 2. Feiertage ſo befriedigt verläßt, wie ſie im
vorigen Jahre Eilenburg verlaſſen hat und da ſie die Ammendorfer
Arbeiterſchaft noch lange in freundlichem Andenken behält. Die
Parteikaſſierer werden gebeten, heute abend alle Karten mit
ins Dreierhaus zu bringen.

Könnern. Pleite! Ueber das Vermögen des Brauerei und
Hotelbeſitzers Fritz Emilins iſt das Konkursverfahren eröffnet worden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Geſichert bis in hohe Alter? Wegen Bettelns im Rückfalle,
Arbeitsſcheu uſw. war der in den fünfziger Jahren ſtehende
Arbeiter B. zu einer Haftſtrafe und Ueberweiſung an die
Landespolizeibehörde verurteilt worden. Das Urteil focht er,
ſoweit es die Ueberweiſung betraf, durch Berufung an. B.
war von Ende Dezember 1913 bis 9. Januar 1914 im Kranken-
hauſe. Er arbeitete dann als Kuhfütterer bis Ende März in
der Altmark, war aber auch in dieſer Zeit noch einmal wegen
Krankheit 14 Tage arbeitsunfähig. Arbeitslos geworden,
wanderte er Halle zu und friſtete ſeinen Lebensunterhalt durch
Arbeiten in den Wanderarbeitsſtätten der Herbergen. Jn
Merſeburg wurde er feſtgenommen, weil er gebettelt haben
ſoll. B. beſtreitet letzteres und ſtellt den Vorgang wie folgt
dar: Er hätte auch hier die Abſicht gehabt, ſich ſeine Unter-
kunft in der Herberge zu erarbeiten. Die ihm zugewieſene
Arbeit in einer Kiesgrube habe er aber infolge ſeines kränk-
lichen Zuſtandes unmöglich verrichten können. „Mein Kreuz
iſt vollſtändig kaput“, antwortet B. auf die Frage des Vor-
ſitzenden, was ihm denn eigentlich fehle. Andere Arbeit habe
man ihm nicht gegeben, ſondern ihn an die Polizei verwieſen.
Als er ſich dann bei einem Poliziſten als obdachlos gemeldet,
ſei er von dieſem wieder nach der Herberge geſchickt worden.
Dodurch ſei er zu dem Ausſpruch verleitet worden, „dann
werde ich eine Schreibe einſchlagen oder betteln, um Unter-
kunft zu finden“. Er ſei dann auf einen Bäckerladen los-
gegangen, aber ſchon von den Beamten feſtgenommen, ehe er
zum Betteln kam. Gefragt, warum er bei ſeinem Zuſtande
und Alter nicht in eine Arbeitskolonie gehe, gab B. an, ſchon
einmal drei Monate in einer ſolchen geweſen zu ſein. Es ſei
aber unmöglich, mit dem dort 15 Mk. betragenden Monats
verdienſt, wovon noch die Verſicherungsbeiträge abgingen, aus
zukommen. Die Strafkammer gab der Berufung ſtatt und
hob die Ueberweiſung auf. B. ſei zwar vor einem halben
Jahre wegen Bettelns beſtraft; ein erheblicher Rückfall aber,
der auf Arbeitsſcheu beruhe, ſei nicht anzunehmen. Ob es
dem armen Teufel auch in Zukunft gelingen wird, den Fang-
armen des Arbeitshauſes zu entgegen Wir wagen die Frage
nicht ohne weiteres zu bejahen. Schön die Klage in der Ver-
handlung, daß er ſich nun wiederum vollſtändig mittellos
daran machen müſſe, Arbeit zu ſuchen, läßt ahnen, wie ſchwer
ihm das werden wird, trotz ſeines guten Willens.

Das Arbeitshaus eine „Beſſerungs“anſtalt? „Jch komme
überhaupt nicht mehr heraus, wenn ich diesmal wieder Ueber-
weiſung bekomme.“ So klagte der Arbeiter H., der ſich ebenfalls
wegen Bettelns zu verantworten hatte und darum bat, von der
Ueberweiſung abzuſehen. Er war im Januar aus dem Arbeits-
haus entlaſſen und hatte auch gleich Arbeit bekommen. Dieſe
mußte er aber nach 15 Tagen wieder aufgeben. Der Grund
dazu war allgemeine Körperſchwäche, welche er zurückführte auf
die ſchwere Arbeit und ſchlechte Koſt im Arbeitshauſe. Da H.
behauptet, ſchwer lungenleidend zu ſein, wurde die Verhandlung
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vertagt, um erſt ein ärztliches Gutachten über ſeinen Geſund-
heitszuſtand zu beſchaffen.

Allerlei.
Ein „ſchwimmender Palaſt“.

Der Turbinenſchnelldampfer der Hamburg-Amerika-Linie
Vaterland iſt Donnerstag fahrplanmäßig in Neuyork ange-
kommen.

Engliſche und amerikaniſche Paſſagiere haben dem General-
direklor der HamburgAmerika-Linie über die erfolgreiche erſte
Reiſe der Vaterland telegraphiert: Das größte und zugleich
das beſte Schiff, das je die Meere befahren hat, iſt ein Denkmal
für die hervorragende tüchtige Leiſtung und den Unter-
nehmungsgeiſt Jhrer Geſellſchaft. Die hochgeſpannten Erwar-
tungen der Paſſagiere ſind vollkommen erfüllt. Die Vaterland
iſt in Wahrheit ein ſchwimmender Palaſt und ihre
koloſſalen Dimenſionen, der reichliche, den Paſſagieren zur Ver-
fügung ſtehende Raum, die hervorragende Schönheit
und Bequemlichkeit aller Einrichtungen werden noch
übertroffen durch das Gefühl der Sicherheit, das in jeder Hin-
ſicht dem Beſchauer ſich aufdrängt. Das letzte Wort im Schiffs
bau iſt von Deutſchland geſprochen worden und iſt genial in
jeder Hinſicht.

Dieſer Ueberſchwang gilt natürlich nur für die Kajütenpaſſa-
giere, bei denen zugeſetzt, während die gewinnbringendenJrwiſchendecker von all der „hervorragenden Schönheit und Be-

quemlichkeit des ſchwimmenden Palaſtes“ kaum ſo viel haben,
wie die armen Kellerbewohner von der prächtigen Villa ihrer
„Herrſchaft“.

Unter den Lobeshymnen amerikaniſcher Blätter iſt folgende
bemerkenswert: Die New York Times meint, das Schiff wäre
ein bemerkenswerter Triumph deutſcher Schiffsbaukunſt, Jn-
duſtrie und deutſchen Handelsunternehmungsgeiſtes und recht-
fertige die internationale Bewunderung. Man
ſchulde dem deutſchen Volke herzliche Glückwünſche für dieſes
neue Symbol friedlicher Arbeit und Wohlfahrt!

Wenn es das wirklich wäre, ließe man ſich das Lob gern ge
fallen. Aber das Zwiſchendeckselend

Das Ergebnis des Wettfliegens.
Vorbehaltlich der endgültigen Berechnung der Zeiten iſt das

vorausſichtliche Ergebnis des Zuverläſſigkeitsfluges genannt
Prinz Heinrich Flug folgendes: Erſter: Leutnant Freiherr
v. Thüna mit 174 Stunden; zweiter: Oberleutnant Beaulieu
mit 17/2 Stunden dritter: Leutnant v. Buttlar mit 17 Stunden.
Den vierten Platz wird wohl erhalten Leutnant Bonde, während
als fünfter der Zivilflieger Krumſieck in Frage kommen dürfte.

Todesopfer des Bergbaus.
Auf der Zeche Freie Vogel bei Hörde ereignete ſich Freitag

morgen ein ſchwerer Unfall. Der Maſchiniſt Otto Ratz war mit
der Reparatur der Dampfleitung beſchäftigt, als die Leitung
plötzlich explodierte. Ratz wurde von dem ausſtrömenden
Dampf derart verbrüht, daß der Tod auf der Stelle
eintrat. Er hinterläßt Frau und Kinder.

Auf der Zeche Recklinghauſen II erlitt ein Heizer dadurch lebens-

t

gefährliche Brandwunden, daß ſich auf ihn heiße Waſſer
maſſen ergoſſen. Der junge Mann ſtarb unter furch
baren Schmerzen.

Die Prinzenautos kommen Rette ſich, wer kann
Das Polizeiamt der freien Republik Bremen machte vor einigen

Tagen der Preſſe folgende Mitteilung:
Anläßlich des Prinz- Heinrich Fluges vom 20. bis 24. d. M.

werden vorausſichtlich die Automobile Sr. Königl. Hoheit des
Prinzen Heinrich von Preußen nebſt Bedienung ſowie die Ober-
leitung und die Wagen der hieſigen Sportleitung die Straßen
des Bremiſchen Stadt und Landgebietes mit Ueberſchrei-
tung der gewöhnlichen Geſchwindigkeitsgrenze
paſſieren. Die Fahrzeuge ſind durch grüne bzw. gelbe Flaggen
gekennzeichnet. Dem Publikum wird beim Ueberſchreiten der
Fahrſtraßen beſondere Aufmerkſamkeit empfohlen.

Prinzliche Automobile dürfen die gewöhnliche und von der
Polizei feſtgeſetzte Geſchwindigkeitsgrenze überſchreiten. Bürger
der freien Reichsſtadt hütet eure republikaniſchen Knochen.
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ein- u. zweireihig, hochmod., Revers
bis zum zweiten Knopk rollend, hoch-
aparte Gewebe, Mk. 50. 45. 38.

28
zwei- und einreihig Cut-away, bester
Ersatz für Massarbeit, von Mk. 68. bis

48. 42. 39. und

ein- u. zweireihig, engl. gemusterte
Stoffe in bräunlichen und grauen
Farben, M. 55. 50. 39. 33.

S Gehrock Anzüg
Auch für schlanke und korpulente Figuren!

Umtausch bereitwilligst.

Entzückende Knaben Anzüge
Knaben-Schul-, Spiel- und Ausgehe-Anzüge, Jacken-, Blusen-, Kittel- und Joppen- Fassons.

Vorzüge: Unerreicht grosse Auswahl. Billige Preise. Nur baltbare Qualitäten.

Jünglings- und Burschen Anzüge
besonders reichhaltige Auswahl in nur schickem, modernem Geschmack in jeder Preislag.,
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Gewissenhafte Bedienung.

Herm. Bauchwit?
Halle (Saale), Markt 4. Fernruf 2288.
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iahre. Achtung, iahre.F rühſahrs Angedet! radfahrendes Wublikumt l Iühſahr Awedet

Der Winter iſt allmählich verſchwunden. Früher war jeder Radler
im Frühfäàhr gezwungen, ſein Rad emaillieren und vernickeln zu
laſſen, was mit ſehr großen Unkoſten verbunden war. Ein beſſer
eſtellter Mann konnte ſich nur ein neues Fahrrad J en.
ieſe großen Reparaturen verſchwinden durch die Billigkeit des

Irene-Fahrrades, denn das Irene-Rad ſchlägt jede Marke
der Welt in Stabilität und Haltbarhkeit.

Spezial- Räder on Mk. 22550 anIrene- Fahrräder von Mk. 40,00 bis 50,00 1 Jahr Garantie
51,00 70,00 5Irene- Fahrräder

Viktoria Fahrräder 7000 8500 3 4
Laufdecken von Mk. 1,70 bis 7,00 mit Garantie

Gebr. 00 2700Schläuche J J e 2 e I 1.65 II 2,50 I nSehlänehe, Continental. 2,90 3,90
Ketten 1,20 r 2,80 e rPedal 7 8 7 7 J i II I 0,75 1,40 II rLenker a J e e e 34 o 1,80 I 2,90 I IDGabeln a J e e e e D I 2,50 r 3,90 II IISehntzbleche m 60 1.50Kleidernetze n 0,50 1 ,90 eSattel 2,00 d 3.,00 e eCarbid Laternen, 1.20 5.00Spe ichen 0,01Glocken 0,15 0,90 vrie. u 10 025Fahrrad-Gel-FI. v 010 025Carbid à Pfd. 0,20Gespannte Räder 2,.75 4,90Taschenlampen 9,55 1,80 vOsram-Mſetail-Drahtſaden-awpen Preis ohne Steuer

90 bis 139 Volt Mk. 1,10, 170 bis 260 Volt Mk. 1,60.
Nähmaschinen von Mk. 40,00 bis 80,00
Wringmaschi nen n 1.90 15.00 [*59Beſtein gerichtete Reparaturwerkſtatt mit elektriſch. Betrieb für
Fahrräder, Sprechmaſchinen und Nähmaſchinen, unter fachmän-
niſcher Leitung, am Platze. Nähmasechinen, Fahrräder, Kinderklapp-
wagen. Wringmaschinen, Wasserschlänche, elektrische Bedarfsartikel
zu Fabrikpreifen. Billigſte Bezugsquelle für größere Händler.

Außerdem führe ich:
Brennador-, Vixtorla-, Aegir-, Cilo Fahrräder (Neckarsuim Rennrahm).

Irene- Fahrrad Werlk-
Engros. SFStatt. SportMax Ssehneider, Bitterfeld, Halleſcheſtr. 27. Tel. 381.

Stets Jkleerpe ren Früher oder später
Feuheiten. kommt jeder zu der Veberzeugung,

fass meine Kalt abwaschbare, ge-
ruchlose

iss Dauerwäsche
Marke „2 in extrastarker
Qualität und mit verstärk-
ten Knopflöchern, in weiss

und bunt die beste ist.
Kragen, Manschetten,

Vorhemden, Dauer-
Krawatten, abwasoh-

bare Spielkarten usw.
Kragen von 50 Pf. an, bunte Garnitur kompl. 1,75.

C. Klappenhbach, r

II Sie kommen II
Die bösen Buben?,

Wende PFeer gang Aug. Frieden

Fernspreohner 2557. Gorickeo Hleizcheretr. 10/11.
Gewissenhafte, wärdige Ausführung von Beerdigungen.

Feuerbestattungen nach allen Krematorien.
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Die erbärmlichſten Menſchen ſind die, welche nichts
über ſteh vermögen, nichts hkönnen, was ſie wollen,
und ſelbſt, indem ſie tugendhaft ſind, niedrige Motive
und Rückſichten haben. Wilhelm o. hHumboldk.

Re Entwiclung des religiöſen denken

Von Engelbert Graf.
Unter den Kulturelementen der Menſchheit nimmt die Reli-
ion von jeher eine der hervorragendſten Stellungen ein. Soweit
ir den Entwicklungsgang der Menſchheit zurückverfolgen

znnen, hat es immer und allerorts religiöſes Denken und Relj
jonen gegeben. Es iſt daher erklärlich, wenn man noch häufig
er Anſicht begegnet, der Menſch werde ſchon mit der Anlage

Pur Religion geboren, ſie ſei gleichſam ein göttliches Erbteil,
ine Offenbarung. Von dieſem Standpunkt aus muß jede Reli-
jon ſich ſeroßt als die einzig wahre, einzi L und alle
ibrigen für a e oder für krankhafte Verirrungen desenſchlichen Geiſtes halten: jede Religion iſt in ihrem Weſen
ntolerant. Jm geraden Gegenſatz dazu ſteht die Anſchauung,
ie ſeit der Zeit der ſogen. „Aufklärung“ noch in manchen Köpfen
pukt: alle Religion ſei nur das Produkt herrſch- und gewinn-
üchtiger Prieſter. Die rn r chaft hatt beiden Anſichten aufgeräumt: die vorurteilsloſe Forſchung
ewährt uns heute tiefere Einblicke in das Weſen und die Ent

picklung der Religion.
Um zur Wahrheit zu gelangen, müſſen wir bei allen Reli-

gionen von den vielen Aeußerlichkeiten abſehen, die den eigent-
ichen Kern verhüllen; wir dürfen uns aber bei unſeren Unter
ſuchungen nicht auf eine, etwa nur auf Religion,beſchränken, wir müſſen den Kreis weiter ziehen. Jede n
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ſchaftliche Forſchung iſt vergleichende Forſchung. Und Reli-
gionsgeſchichte iſt erſt möglich geworden durch die vergleichende

eligionswiſſenſchaft.
Unterſuchen wir ein einzelnes Volk auf ſeine derzeitigen reli

giöſen Anſchauungen, ſo bieten dieſe durchaus kein einheitliches
Bild. Jnnerhalb des Chriſtentums finden ſich viele Reſte einer
älteren Religion, und heidniſche Gebräuche und Sitten haben
ſich über Jahrtauſende hinweg erhalten. Unter dem Glauben
ſieht der Aberglaube hervor, und auch in ihm erkennen wir eine
ganze Anzahl verſchieden alter Schichten. Dieſe Ueberbleibſel
längſt verklungener Zeiten ſind, ſo lächerlich ſie bisweilen er-
ſcheinen mögen, für die Wiſſenſchaft von größter Bedeutung: die
Volkskunde, die rer Ueberlebſel et fichtet und
deutet, gehört heute zu den wichtigſten Zweigen der Kultur-
geſchichte. Verſchiedenen Stufen des religiöſen Denkens be
gegnen wir aber auch bei niedrig ſtehenden Völkern. Völker,
deren Technik und deren wirtſchaftliches Leben auf primitiver
Stufe ſtehen geblieben iſt, zeigen die primitivſten Formen der
Religion. Und parallel der techniſchwirtſchaftlich-ſozialen Ent-
wickkung verläuft auch die Entwicklung der Religion: die
Völkerkunde Ethnologie liefert mit das Haupt-
material für die vergleichende Religionswiſſenſchaft. Und wenn
wir auch nicht hoffen dürfen, daß vorgeſchichtliche Funde uns je
den Werdegang der Religion lückenlos demonſtrieren werden,
ſo hat die Prähiſtorik (Vorgeſchichte) doch auch ſchon wert
volles und durchweg beſtätigendes Material für die Religions-
geſchichte geliefert.

Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Wiſſenſchaften müſſen wir
uns zunächſt über das Weſen der Religion überhaupt
klar werden. Aelles Nebenſächliche Moral, Kult, Prieſter-
tum muß dabei ſelbſtverſtändlich von vornherein ausſcheiden;
eine Definition muß das allen Religionen Gemeinſame
umfaſſen; nur ſo können wir zum Urſprung der Religion vor-
dringen. Dabei machen wir ſofort die Beobachtung, daß der
Glaube an Gott und Götter nicht in allen Religionen vorhanden

i a iſt, ebenſowenig wie Vorſtellungen von Weltentſtehung und
Weltenzuſammenhang. Darin kann alſo das Weſentliche reli-
giöſer Vorſtellungen nicht liegen. Bei Berückſichtigung aller
Religionen gelangen wir vielmehr zu folgendem Ergebnis:

Religion iſt das Gefühl auf höheren Kulturſtufen das Be77 2 wußtſein von Dingen, Perſonen oder n ingeg abhängig zu
56 6 ſein, die in das perſönliche oder wirtſchaftliche Leben des Men
on ſchen eingreifen, die der Menſch auf der betreffenden Kulturſtufe
o 70 mit den Sinnen in der Regel nicht erfaſſen, jedenfalls aber weder
s j auf natürliche Weiſe erklären, noch wenden kann.
r Ihre Richtigkeit erweiſt dieſe Definition dadurch, daß ſie auf

alle Religionen anwendbar iſt und das Weſentliche aller
g8 98 Religionen umfaßt. Wir müſſen nach ihr alſo die
976 Religion in dem kulturellen Entwicklungs-si gangeder Menſchheit als eine Waffeim Kampfe

ums Daſein auffaſſen! Wie jeder Aberglaube einmal
Glaube war, ſo gab es für jede Religion eine Zeit und eine
Gegend, wo ſie kulturell berechtigt. und notwendig war. Erſt
wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, aus denen heraus ſie er

94 2 wuchs, ſich änderten, änderte ſich auch das religiöſe Denken,
I nahm eine andere Richtung oder verlor ſich allmählich, um aller

dings noch ſehr lange rudimentär ſich im Aberglauben oder in
unverſtandenen Sitten und Gebräuchen zu erhalten.

Wenn man bisweilen noch in Reiſeberichten von religions-
157 450 loſen Völkern lieſt, ſo iſt dies falſch und beruht auf mangel-

hafter Beobachtung. Selbſt die niedrigſtſtehenden Völker ſind
es religiöſer Vorſtellungen keineswegs bar; ihr Leben wird ſogar
s 28 ehr davon beherrſcht als das ünſrige. Den unmittelbaren
166117 Unfang religiöſen Denkens können wir aber auch bei den primi-

tibſten Völkern nicht beobachten, denn auch ſie haben ja ſchon
We eine ſehr lange Kulturentwicklung hinter ſich. Nur die nach

wie unſrer Kenntnis primitivſten Religionsvorſtellungen können wir
198 bei ihnen unterſuchen. Die Religion des niedrig ſtehenden
7 „Wilden“ iſt im weſentlichen eine Geſpenſterreligion; ſie knüpft
S 6 an die Geiſter der Verſtorbenen und an überall vorhanden ge

dachte, unſichtbare Dämonen an. Seelenglaube und Seelenkult
3 ſind auch aus den religiöſen Vorſtellungen der Kulturvölker noch

S bio I nicht geſchwunden, und das hohe, urzeitliche Alter dieſer Reli-
74 gionsform, die in der Wiſſenſchaft den Namen Animismus

88 401 führt, erhellt aus zahlreichen prähiſtoriſchen Ueberreſten.
v00) Der An imismus iſt eine Ausgeburt der primitivſten Stufe
2 wirtſchaftlicher Entwicklung; er iſt der Anſchauungswelt der
s Jager und Sammlervölker entſprungen. Jnnerhalb der klei-

nen Lebensgemeinſchaften, der Horden, in denen ſich das Daſein
ſolcher Pölker abſpielt, regen naturgemäß diejenigen Erſchei
nungen am allererſten zum Nachdenken an, die in das perſönliche

r Leben und in den Fortbeſtand der Horde am tiefſten eingreifen;
das ſind Krankheit und Tod. Jeder Todesfall vermindert die

2teo Zahl der jagdkräftigen Jndividuen, jede ſchwere Krankheit war
en ein Hindernis für die Horde. Daß der Tod eine allgemeine,

unabänderliche Erſcheinung ſei, dafür fehlt dem Menſchen auf
er Unterſtufe der Entwicklung noch das Verſtändnis und die
Erfahrung. Wenn er den eben noch lebensfriſchen Genoſſenim Kampfe tot hinſinken ſah, warum bewegte er ſich nicht mehr,

warum antwortete er nicht mehr auf einen Anruf? Jn dem
o 69 geringen r des Wilden gaben andere Beobach-

tungen die Erklärung. Der Schlafende glich dem Toten, der
Bewußtloſe ebenfalls. Aber wenn ſie wieder zum Leben er-
wachten, dann erzählten ſie von anderen Gegenden, die ſie ge

100000 ſchaut, von Dingen, die ſie in der Zeit des Schlafes getrieben,
von Perſonen, denen ſie begegnet ſeien. Daß Träume Schäume
ſind, hat der primitive Menſch noch nicht erkannt; für ihn ſind

e
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ſie Wirklichkeit. Es muß daher etwas in dem Menſchen woh-
nen, das all die Lebensäußerungen erſt hervorruft und das den
Lörper verlaſſen und draußen herumſtreifen kann: das iſt die
Seele. Die Seele iſt alſo nichts Wirkliches.

Mit der Logik, die die kindliche n heute noch
auszeichnet, ſchloß der Wilde weiter: Wenn dieſes unſichtbare
Ding von Seele im Traum den eigenen Körper verlaſſen kann,
kann es gelegentlich auch in einen anderen hieinfahren: Ekſtaſe,
„Begeiſterung“, Fieber, Krankheit, Beſeſſenheit ſind die Folgen.
Oder die Seele kann irgendwo draußen in der Natur, in einem
Baum, einem Berg, einem Stein zeitweiſe oder dauernd Woh
nung nehmen. Und die Seelen der Verſtorbenen, die ja noch
lange den Hinterbliebenen im Traum erſchienen, vermögen
weiter zu wirken, zu nützen oder zu ſchaden. Alle derartigen
Ueberlegungen ſind natürlich je nach dem Wohngebiet und den
Lebensverhältniſſen verſchieden angeſtellt worden, haben zu
verſchiedenen Reſultaten geführt, und Choas von Aber
a und Unſinnigkeiten gezeitigt, die animiſtiſchen

eligionsformen dem oberflächlichen Beſchauer bieten.
Konnten die unſichtbaren Geſpenſterſeelen in das u

der Lebenden eingreifen, ſo mußte das Beſtreben darauf hin-
auslaufen, ſich vor ihnen zu ſchügen oder auf einer bereits
höheren Entwicklungsſtufe ſich ihren Einfluß zunutze zu
machen. Darauf gehen die innerhalb der ganzen Menſchheit
verbreiteten Totengebräuche zurück; ferner der Glaube an eine
Seelenwanderung, daran anſchließend die Verehrung von
Tieren. Die erſten Anfänge der Medizin, Kannibalismus und
Fetiſchglaube, die alle in Reſten das heutige religiöſe Denken
durchſetzen, finden durch den Seelenglauben und den Seelenkult
ihre natürliche Erklärung.

Selbſt innerhalb der urtümlichſten geſellſchaftlichen Verbände
bildeten ſich frühzeitig Rangunterſchiede heraus. Der Stär-
kere ſchwang ſich über die Schwächeren empor; und dieſe Aus-
ſonderung machte mit der weiteren Entwicklung, vor allem, als
an Stelle des körperlich Stärkeren der wirtſchaftlich Stärkere
trat, immer größere Fortſchritte. Dieſe Unterſchiede fanden
auch in der Geiſterwelt ihren Ausdruck. Wie man ſich im Leben
am meiſten vor dem Häuptling gefürchtet hatte, ſo genes auch
nach ſeinem Tode ſein Geiſt größere Verehrung; die Seelen
der großen Maſſe dagegen gingen ſang- und klanglos unter.
Die Pyramiden der Aegypter, die Hünengräber und die Denk-
mäler der Gegenwart ſind ſprechende Zeugniſſe dieſer Ahnen-
verehrung.

Jeder Fortſchritt in der Erkenntnis der Umwelt, jede techniſche
Grrungenſchaft, jede wirtſchaftliche und ſoziale Neuerung fand
ſo ihren Niederſchlag in religiöſen Anſchauungen und Zeremo-
nien. Die Entdeckung und Bereitung des Feuers, die Verbeſſe-
rung der primitiven Werkzeugformen, die Einführung des
Privateigentums, der Zeugungsakt uſw. Solange aber die
Wirtſchaftsweiſe im weſentlichen der des Urzuſtandes glich, ſo
lange der Menſch als Jäger und Sammler ſeinen Lebensunter-
halt gewann, ſtand im Mittelpunkt ſeines religiöſen Denkens
die animiſtiſche Vorſtellung. Erſt als er zum regelmäßigen
Ackerbau und zu planmäßiger Viehzucht überging, änderte ſich
das Bild. Von nun an lebte er viel mehr als vor dem inner-
halb größerer Verbände. War früher ſein Daſein mehr an
Zufälligkeiten gebunden, ſo wurde er nun mehr und mehr von
ganz beſtimmten Naturgewalten, ſpäter von geſellſchaftlich-
wirtſchaftlichen Faktoren abhängig. Sonne, Regen und Wind,
Fluß und Meer, Himmel und Erdboden griffen unmittelbarerin ſein Daſein ein und zwangen ſein Denten in beſtimmte Rich-

tung. Das eigentliche Weſen der Naturkräfte und ihre Zu-
ſammenhänge zu erfaſſen, dazu reichten natürlich die Erfah-
rungen noch nicht aus. Man mußte hinter ihnen übernatürliche,
übermächtige Geiſter fehen, die man in einzelnen Göttergeſtal-
ten perſonifizierte. Die ſo entſtehende Stufe religiöſer Ent-
wicklung bezeichnet man als Polytheismus, d. h. Viel-
götterei, wie wir ſie z. B. von den Aegyptern, Griechen, Römern
und Germanen kennen. Natürlich löſte ſie die animiſtiſchen
Vorſtellungen nicht einfach ab. Die Naturgötter tragen häufig

noch die Züge der Ahnengeiſter, aus denen ſie entwicklungs-
eſchichtlich herrorgegangen ſind, und als Aberglauben erhielt
ich der uralte Animismus ruhig weiter. Auch erſcheint der

Polytheismus ſehr verſchiedenartig ausgebildet je nach den
geographiſchen Vorbedingungen und dem Stand der wirtſchaft
lichen Entwicklung.

Der Glaube an einen Gott, der Monotheismus,
konnte in der Hauptſache auf zwei Wegen entſtehen, auf mehr
politiſchem und mehr philoſophiſchem. Schon der Animismus
zeigt auf einer vorgeſchrittenen Stufe verſchiedene Rangklaſſen
von Ahnengeiſtern; und der Ahnengeiſt des Häuptlings inner-
halb eines Stammes überragte alle anderen. Wenn ein Stamm
nun einen anderen beſiegte, ſo unterlagen damit auch deſſen
geiſterhafte Beſchützer, ſie wurden Götter minderen Ranges,
So konnte eine Art „natürlicher Ausleſe“ ſozuſagen zu der
Emporzüchtung einer überragenden Gottheit, die aber nicht
die einzige zu ſein brauchte, führen. Der jüdiſche Monotheismus
entwickelte ſich auf dieſem Wege, und die einzelnen Phaſen
ſeiner Entwicklung ſind noch ganz deutlich im Alten Teſtament
ſichtbar. Andererſeits konnte aber auch die fortſchreitende Er-
kenntnis der Natur und der wirtſchaftlichen Kräfte zu einer
Ausmerzung überflüſſiger Göttergeſtalten führen, bis man
ſchließlich hinter allem Wirken und Werden in der Natur nur
noch eine, auf der damaligen Stufe der Entwicklung allerdings
unerklärbare Kraft, den einen Gott ſah. Zu dieſer Vorſtellung
waren z. B. die ägyptiſchen, babyloniſchen, perſiſchen Prieſter
und die griechiſchen Philoſophen gelangt.

Auch die Kultur der bäuerlichen Wirtſchaftsweiſe ging ihrem
Zerfall entgegen, und dieſer Zerfall mußte notwendig die reli-giöſen Anſchauungen in Mitleidenſchaft ziehen. Den Höhepuntt

der agrariſchen Entwicklung im Altertum bezeichnen etwa die
Zuſtände im alten Rom. Ueberall nationale Entrechtung und
wirtſchaftliche Verelendung der Maſſen; der einzelne nicht mehr
unmittelbar abhängig vom Naturgeſchehen; unerkannte, un-
kontrollierbare wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Mächte ſpielen
Fangball mit ihm. Charakteriſtiſch für alle Agrarſtaaten auf
dieſer Stufe der Entwicklung iſt das allgemeine Erlöſungs-
bedürfnis. Natürliche Mittel verſagen, und die Religion
muß wieder Helferin ſpielen. So entſtand z. B. in Jndien der
Buddhismus an Stelle der Götterreligion des Brahmanentums
r auf dieſelbe Quelle endlich iſt das Chriſtentum zurückzu-
ühren.

80 Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

„Du kennſt mich beſſer, als ich mich ſelbſt kenne,“ ſagte
Richard und lehnte ſeinen Kopf auf ihre Schulter; „noch ein
mal habe Geduld mit mir. Nur bei dir kann ich Ruhe und
Glück finden; ich hätte es nicht geglaubt, als ich dich zum
erſten Male ſah.“

Und er erzählte ihr, wie ſie ihm zuerſt hart und unnahbar
in ihrem Prunkzimmer und im Parke neben dem Rollſtuhle
ihres Gatten erſchienen war.

„Du ſiehſt, Liebſter,“ ſagte ig, und ſtreichelte dabei ſeine
Hand, „auch ich habe Trübes iug erfahren; ich bin nicht
unwürdig, deine Bekenntniſſe anzuhören. Sprich zu mir von
deiner Jugendtorheit, ſprich zu mir von der andern; ich will
mit dir trauern, damit ich mit dir glücklich ſein kann.“

Nachdr.
verb.

We

Näher und näher zog ſie ihn an ſich heran, bis Richard
wieder ihren Leib umſchlungen hatte und wieder zu ihren
Füßen auf dem weichen Teppich kniete; diesmal aber mußte er
ſie anſchauen und in ihre glücklichen Augen ſehen und tapfer
ſeine Beichte ablegen.

Richard war ihr noch dankbar für ihren Anteil; zum erſten-
mal in ſeinem Leben durfte er offen von ſeiner Liebe ſprechen,
und daß er es zu dem Weibe tat, welches ihn von ſeiner un-
ſeligen Neigung befreite, das machte ihn nur noch mitteil.
ſamer.

Den Namen des geliebten Mädchens nannte er nicht, er
verriet nur, daß er ſie als Kind im Garten des Hauſes neben-
an kennen gelernt habe.

Leontine litt ſchwer, aber ſie wollte Richard nicht freigeben,
bevor er nicht alles ausgeſprochen, und ſo fragte ſie immer
weiter. ſobald er verſtummte. Allmählich ſchwänd ſeine Be
fangenheit, in ſeinem Kummer war es ihm ein lieber Troſt,
daß er endlich die Laſt des Schweigens, die er jahrelang ge-
tragen, von ſich werfen und einem Freunde ſein Herz öffnen
konnte. Jn Leontine wollte er darum jetzt nichts ſehen als
einen guten Kameraden, der an ſeiner Erzählung warmen
Anteil nahm; das Weib, dem er ſich ſo nahe fühlte, das war
nicht Leontine, die weichen Finger, die ſeine Haare und ſeine
Wangen liebkoſten, gehörten nicht ihr. Was ſeine Sinne
gefangen nahm, das mußte zu Johanna gehören, der er ſichniemals ſo nahe gefühlt hatte wie jetzt, da er mit einem 4
richte ſeiner unglücklichen Liebe von ihr Abſchied nahm. Nur
die Augen, die ihn klug und freundlich anſchauten, gehörten
der ſchönen Leontine, der guten Freundin, die ihm heute ſeine
Beichte abnahm und neben der er dafür zeitlebens ein ruhiges
Daſein finden würde.

Richard verſchwieg keines der kleinen Erlebniſſe, aus denen
ſeine Liebesgeſchichte mit Johanna beſtand. Leontine erfuhr,
wie das Mädchen nebenan im Garten einmal mit Richards
Hilfe einen toten kleinen Sperling, der noch nicht flügge aus
dem Neſte gefallen war und den ſie durch drei volle Tage am
Leben erhielt, vergraben hatte und wie ſie trauernd jeden
Abend an dem kleinen Leichenhügel zuſammenkamen, um zu
erſt über den verſtorbenen Liebling und dann über die uner-
füllten Wünſche ihres Lebens zu klagen. Johannas Mutter
liebte ihren kleinen Achim ſo ſehr, daß ſie für das Töchterchen
keine Zärtlichkeit übrig hatte, und Richards Vater war wohl
ohne Zärtlichkeit auf die Welt gekommen; ſo meinte wenig-
ſtens damals ſein vierzehnjähriges Söhnchen. Johanna ver-
mißte einen Vater, der Knabe eine Mutter, und ſo hatten
Richard und das kaum zehnjährige Mädchen ſich eines Abends
am halbzertretenen Hügel des toten Sperlings auf das Raſen-
geländer geſetzt und hatten einander mit einem feierlichen
Schwur, nach Art der alten Römer Richard las in der Schule
eben den Titus Livius gelobt, einander niemals zu verlaſſen
und ſich gegenſeitig Vater und Mutter zu ſein und nebenbeiwohl a Bruder und Schweſter, wie das bei Homer, wenn

Hektor von Andromache Abſchied nimmt, ſo ſchön ausgeführt
iſt. Damals hatten ſie den erſten Kuß getauſcht, ein Kuß, von
dem die Sinne nichts wußten und von dem er keine andere
Erinnerung hatte als von dem erſten verlorenen Schneeſtern
des Winters, der etwa auf ſeine Lippen fiel und dort von der
warmen Berührung zerging.

Richard fand es ganz natürlich, daß Leontine aus Anlaß
dieſer Geſchichte ſeinen Mund ſuchte, daß ein langer, inniger

der durchaus nicht an eine zerfließende Schneeflocke ge-
mahnte, zu einer Vergleichung herausforderte. Jhm war ſo
wohl mit der lebendigen Frau im Arm und den Erinnerungen
im Herzen, daß er es ſich nie beſſer gewünſcht hätte; er ver-
änderte ganz unbefangen ſeine unbequeme Stellung, ſchob eines
der dünnbeinigen Stühlchen ganz dicht an Leontine heran,
nahm darauf Platz, umfaßte ihre geſchmeidig nachgebenden
Schultern, lehnte ſich über das Sofa zu ihr hinüber und ſprach
weiter, ohne ihre Fragen zu beantworten.

Die Kinder vergaßen ihren Schwur viele Jahre nicht, immer
wieder fanden ſie ſich zuſammen, um einander die teuren Ver
ſtorbenen zu erſetzen; und als das heranblühende Mädchen
zuerſt über die Narretei zu lächeln begann und dem Jüngling
ihr Lächeln mitteilte, da trat ganz ſachte an Stelle ihres törich-
ten Gelöbniſſes ein ernſteres Gefühl, welches dem Jüngling
wenigſtens viel zu e machte. Daß es Liebe ſei, was er
für Johanna empfand, hätte er vielleicht immer noch nicht er
fahren, wenn Achim nicht dazwiſchen getreten wäre. Der
kleine Kadett, der nur ſelten auf Urlaub zur Mutter kam,
dann aber allerdings täglich mit Richard zuſammentraf, war
ein luſtiger und 1 Spielgenoſſe, trotzdem er noch
um ein Jahr jünger war als das Mädchen; aber ab und zu
ſchwoll ihm der Kamm von ſeinem Standesbewußtſein, und
einmal, im Garten, am Grabe des vergeſſenen Sperlings, das
ſie jetzt ihr Hünengrab nannten, ſchwur er bei den Gebeinen
ſeines hier unten ruhenden Vorfahren, daß Johanna niemals
die Frau eines Bürgerlichen werden dürfe.

Johanna lachte den Bruder zwar aus und Richard wagte,
ihn einen dummen Jungen zu nennen, aber beide hatten ihre
Unbefangenheit verloren, ihr Zuſammenſein gewann einen
anderen Jnhalt, die Menſchen und die Natur veränderte ihr
Anſchen.

Der Frühling und der Herbſt wurden die toten Jahres
zeiten, aber zur Sommerszeit im Garten und von Weihnachten
ab beim Schlittſchuhlaufen auf dem Neuen See da ſetzte die
junge Liebe fröhlich immer neue Wurzeln, und zwar erſtarkte
ſie im Winter immer am ſchnellſten. Jm großen Park hinter
dem Hauſe waren ſie zu viel allein gelaſſen, da ſchämten ſie
ſich und plauderten noch am unbefangendſten von ihrem deut-
ſchen Aufſatz und anderen gelehrten Dingen; doch auf dem
Eiſe, beim Schmettern der Militärmuſik, beim Durcheinander
der Schlittſchuhläufer, da zogen ſie unzertrennlich ihre Bogen-
linien, da flogen ſie in Schlangenwindungen durch das dichteſte
Gewühl, da fanden ſie durch alle Schwierigkeiten ihren Weg,
da wagten ſie, mitten unter dem Menſchenhaufen, es einander
mit den Augen zuzulachen, daß ſie ſich liebten; zu einer Er
klärung kam es nicht. Seltener, immer ſeltener bekam er dann
das ſchöne Fräulein Johanna zu ſehen, ſcheuer und ſcheuer be
trachtete Richard ſeine zukünftige Braut, nur noch einmal
wechſelten ſie einen Kuß, am Abend vor ſeiner Abreiſe nach
England.

Diesmal brauchte Leontine ſeine Lippen nicht zu ſuchen das
Spiel hatte ihm eingeleuchtet, und ganz tapfer wendete er mit
ſeinen beiden Händen das ſchöne Haupt ſich zu, um ſich die
alte Liebe aus der Seele küſſen zu laſſen, und auch jener letzte
Verlobungskuß Johannas hielt den Vergleich mit dieſer wilden
Glut nicht aus; nun erfuhr er, wie töricht ſeine Andacht zu
Mädchenlippen geweſen war. Das waren endlich Küſſe, die be
rauſchten. Er war ſo hingeriſſen von der Wirkung ſeiner
Beichte, daß er ſeine Abſicht ganz darüber vergaß; ſo mußte
jetzt Leontine, als ſie, beide müde vom Küſſen, lächelnd neben
einander ſaßen, wieder zu fragen anfangen, und ſchnell, mitſchmerzlichem Zorn, erzählte Richard, was ſich ſeit ſeiner Rück
kehr ereignet hatte: Johannas beleidigenden Empfang, ſeine
Entdeckung, daß ſie den Malern Modell ſtehe, ſein Mitleid mit
dem armen Kinde, das ihm vor wenigen Tagen Schreiber-
dienſte angeboten hatte, ſein Entſetzen vor dem frechen Bilde
Diſſelhofs und den Tod aller ſeiner Hoffnungen, als er heute
das arme Mädchen zum zweiten Male vor aller Welt bloß-
geſtellt ſah in dem gutgemeinten Aufſatze der Fanfare,

c



e

Nur das eine verſchwieg er, daß er ſelbſt Johannas Hild ge-
kauft und dem Maler mit einem Auftrage zurückgegeben hatte.

Leontine mußte ganze Gewalt aufwenden, die ſie über ſich
ſelbſt beſaß, um den Sturm nicht zu verraten, der ſie während
dieſer Stunde bewegte; nur in Einem durfte ſie wahr ſein, in
der wachſenden Leidenſchaft, mit der ſie Richard zu immer
wilderen Küſſen verführte und mit der ſie ihn, als er geendet,
faſt weinend vor Liebe und Wut, mit ihren Armen umſchlang;
immer begehrenswerter erſchien ihr dieſe reine Seele, dieſer
törichte Menſch, der mit ſeinen Gefühlen ſpielen ließ wie ein
Knabe. Vergeſſen waren ihre klugen Vorſätze, nur dem be-
rühmten Künſtler anzugehören; in den Umarmungen dieſes
lenkſamen Mannjünglings wollte ſie ſich ſelbſt wieder jung
und rein herzen, in ihm wollte ſie das Glück an ihre Seite
zwingen und die Welt verlachen, nicht mehr mit dem alten,
böſen Hohn ihrer überlegenen, gemeinen Klugheit, nein, mit
der neugeborenen Heiterkeit eines fernen, fernen Kinderſinnes;
und ſie fragte ſich gar nicht, warum dieſes Glück ihr immer
nur als Zukunftsbild erſchienen, warum ſie ſich nicht hier,
jetzt, an ſeiner Gegenwart erfreute. Auch daran war wieder
nur die andere ſchuld, dieſe andere, die ſie ſchon längſt gehaßt
zu haben glaubte, gegen die ſich aber in dieſer Stunde eine un-
geahnte Racheluſt in ihr anſammelte. Leontine begriff, daß

ſie das Glück der Zukunft teuer erkaufen mußte; aber die
andere ſollte es bezahlen.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Hunde.

Dem Vorwärts wird geſchrieben: Ich ſoll in aller Früh einen
durchreiſenden Freund im Grandhotel aufſuchen. Das iſt das
erſte Hotel am Platz.

Der Portier hat einen Jupiterkopf. Jch bin Luft für ihn.
denn ich komme weder im Hotelwagen noch im Auto. Er ſcheidet
die Menſchen in zwei Klaſſen: Gäſte und Lieferanten. Mich
rangiert er in die Lieferantenklaſſe.

Es iſt ſehr ſtill im Hotel. Um dieſe Zeit ſchläft noch, wer ein
Gentleman oder eine Lady iſt, nach den Begriffen des Jupiter-
kopfes. Diskrete „Ober“ mit exklufiven Diplomatengeſichtern
huſchen über die weichen Gangteppiche. Das Zimmermädchen
hat die Allüren einer Herzogin.

Jm Gang ſitzt eine Zofe auf einem Stuhl von Zimmer
Nr. 134. Sie ſchaut müde aus. Auf dem Schoß hat ſie etwas
Rundliches, Fettes. Es iſt in Muſſelin und Spitzen eingehüllt
und ſchnarcht. Ein Hund alſo, ein Schoßhündlein.

Jn einem andern Gang ſitzen zwei ſolcher Weſen auf Stühlen
vor den Hotelzimmern. Auch ſie haben jede ein Hündlein auf
dem Schoß.

Eine neue Mode? Jch bin begierig und getraue mich, das
müde Zöfchen zu fragen. Sie hat keinen Jupiterkopf und ſteht
freundlich Rede und Antwort.

jeden Augenblick erwachen. Dann läute ſie. Und wenn dann
die Zofe das Hündlein „Mignon“ nicht gleich zu ihr aufs Vett
bringe, ſo gebe es ein Donnerwetter. Ja, müde ſei ſie ſchon.
Wäre die Gnädige doch geſtern erſt nach zwölf vom Theater ge
kommen. Nein, nein, ein Extraſpleen ihrer Herrin ſei das nicht.
Das machten viele ſo. Hier im Hotel ſeien drei, die jeden
Morgen von ſieben Uhr ab

Es läutet zweimal herriſch und ſcharf aus dem Zimmer
Nr. 134. Haſtig ſpringt die Zofe auf, hält den Hund wie ein
zartes Menſchenkindchen und verſchwindet im Zimmer.

Als ich aus dem Hotel trete, ſehe ich
karren auf der Straße. Eine Fran aus dem Volke zieht ihn.
Ein feſter, treuer Hund hilft ihr dabei.

Jſt das Kochen der Speiſen ein Fehler?
Unter dieſer ſonderbaren Ueberſchrift behandelt ein Mit-

arbeiter der Wochenſchrift Lancet eine der wichtigſten Fragen
der menſchlichen Ernährung. Es iſt von namhaften Sachver-
ſtändigen behauptet worden, daß das Kochen der Nahrungs-
mittel viele wichtigen Beſtandteile zerſtöre, über deren Be-
deutung man ſich bisher kaum hinreichende Rechenſchaft ge
geben habe; insbeſondere hat man den Begriff der Vitamine
geſchaffen, um damit ſolche wertvollen, für die Erhaltung des
Lebens unentbehrlichen Stoffe zu bezeichnen. Man weiß bis-
her von ihnen nur ſo viel, daß ſie nicht zu den Fetten gehören,
auch keinen Phosphor enthalten, ſondern höchſt verwickelte
Verbindungen der vier Elemente Kohlenſtoff, Waſſerſtoff,
Sauerſtoff und Stickſtoff darſtellen. Sie kommen in allen
Pflanzen und beſonders in ihren Samen vor, ebenſo im
Fleiſch, friſcher Milch und Eidotter. Jn Waſſet ſind ſie lös-
lich, werden aber und das iſt das wichtigſte durch Wärme
zerſtört, und zwar durch Erhitzung auf 120 bis 130 Grad für
die Dauer von 10 bis 20 Minuten. Auch völlige Trockenheit
iſt ihnen ſchädlich, und darauf beruht wahrſcheinlich die große
Gefahr einer anhaltenden Dürre für unſere Viehherden. Der
Entdecker der Vitamine iſt Caſimir Funk, der alle Abzehrungs-
krankheiten auf einen Mangel an Zufuhr dieſer Stoffe zurück-
führt. Wird das Gehirn, das in einem ſchwungvollen Ver-
gleich als eines der drei Beine am Dreifuß des Lebens bezeich-
net wird, nicht hinreichend mit Vitamin gefüttert, ſo zeigen
ſich Folgen, die zunächſt in einem Schwinden der Muskeln,
einer Entartung der Nerven, Störungen der Herztätigkeit und
Knochenleiden zum Ausdruck kommen und dann mit dem Tode
enden können. Ein Mangel an Vitamin wird auch als wich-
tigſte Vorbereitung zur Schwindſucht angeklagt. Es iſt nicht
abzuſehen, zu welcher Umwälzung dieſe Lehre führen müßte,
wenn ſie ſich als wahr erweiſt und wenn außerdem zugegeben
werden ſollte, daß dieſe Vitamine durch das Kochen unſerer
Nahrungsmittel in großem Umfange vernichtet werden. Aller-
dings iſt nicht einzuſehen, wie dann die Menſchheit überhaupt
noch ſo lange in erträglicher Verfaſſung und ſogar in dauern-
der Zunahme der Volkszahl beſtanden hat, wenn ſie mit dem
Kochen der Nahrung ſeit Jahrtauſenden einen ſo großen und

Sie ſäße ſchon ſeit ſieben Uhr da. Jhre Herrin rönnte ja

einen Gemüſe
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verhängnisvollen Fehler gemacht hat. Haben die Vitam
wirklich die ihnen zugeſchriebene Bedeutung, und werden bei
Kochen Wärmegrade erreicht, die zu ihrer Zerſtörung führ
ſo bliebe nichts anderes übrig, als zur Sitte unſerer urälteſten
Vorfahren zurückzukehren und alle Speiſen roh oder wenig
ſtens ungekocht zu genießen. Wenn lediglich die Erwägungder wirkſamſten Rahrun szufuhr maßgebend wäre, ſo würde
das Kochen allerdings aus dem Grunde zu verwerfen ſein,
daß die Verdaulichkeit wenigſtens der tieriſchen Nahrungsſtoffe
dadurch vermindert wird. Man könnte dann zu der Ueberzeu-
gung kommen, der Menſch ſei ſo lange in einer Einbildung
befangen geweſen, indem er ſeine Nahrung nur aus äußeren
Gründen entweriet habe, weil gekochte Speiſen ihm beſſer
ſchmecken als rohe. Allerdings iſt auch noch ein ſehr wichtiger
und man möchte faſt meinen, unausweichlicher Grund für dieſe
Gewohnheit maßgebend geworden, nämlich die Tatſache, daß
ſich gekochte Speiſen lange halten und auch zum Teil von
Keimen befreit werden. Gerade die Nährſtoffe, die am meiſten
gegeſſen werden, werden vorher gekocht, insbeſondere Fleiſch
Mehl, Kartoffeln und die Mehrzahl der Gemüſe. Sogar das
Brot müßte viel von ſeinen Vitaminen verlieren, da es beim
Backen einer zu hohen und langen Erhitzung ausgeſetzt wird.
Auch die Milch, die in rohem Zuſtande reich an Vitaminen iſt,
wird gewöhnlich durch Abkochen entwertet. Beim Mahlen des
Getreides müßie ganz beſonders auf die Erhaltung der ſo-
genannten Aleuronſchicht geſehen werden. die das Vitamin
hauptſächlich enthält, jetzt aber meiſt beſeitigt wird, um dem
Mehl eine möglichſt weiße Farbe zu ſichern. Hoffentlich wird
üper dieſe beunruhigende Neuheit bald völlige Klarheit ge-
ſchaffen.

Humor und Satire.
Ein Glückspilz. „Wiſſen S', Glück hat er immer g'habt, der

Niedermoſer!' Grad wo er die ſchmerzhaft' Operation hätt'
durchmacha ſoll'n, hat ihn kurz dervor der Schlag troffa!l“

Badiſcher Partikularismus. Eine Siebzehnjährige iſt zum
erſten Male auf einem Maskenball in einer badiſchen Stadt.
Die Kleine hat einen Stich ins Rötliche und heißt deshalb das
Füchslein. Gegen Ende des Balles werden die ſchönſten
Masken prämiert. Ein paar Freunde kommen jubelnd an den
Tiſch der Kleinen: „Fuchsle, du kriegſt n Preis!“ „J mag
gar kein,“ antwortet Füchslein prompt, „i mag 'n Badenſerl“

Geſchäftstüchtig. „Der Wehrbeitrag, Gelübte in dem Herrn,
iſt keineswegs nur für die Reichen und Wohlhabenden unter
euch! Nein, auch der Unbemittelte kann ſein Scherflein bei-
tragen und zwar für die Kirchenkaſſe. Denn es gibt auch himm-
liſche Heerſcharen, Gelübte!“ (Simpl.)

Die Flimmerkiſte. „Ja,“ ſagte ein Filmregiſſeur, „ich habe
jetzt ein Stück aus dem Mittelalter verfilmt, naturgetreu,
piekfein, famoſe Typen.“
„Jawoll,“ ſagten alle, „das iſt echtes Mittelalterl“

„Gewiß,“ beſtätigte der Filmregiſſeur, „und doch vor
Tagen näch der Natur aufgenommen!“

Da ſtaunten die anderen. Der Filmer aber ſagte nur:
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„Mecklenburg!“ Z. in den Luſtigen Blättern.

Vom Kampfe der Frau.
l

„Jch muß mit jedem Pfennig rechnen
deshalb kann ich den von der Partei geforderten Beitrag nicht
entbehren, wendeſt du vielleicht ein. Freilich iſt es ein Opfer
für die meiſten von uns, denn wir zahlen nicht von unſerem
Ueberfluß. Aber es iſt doch nur ein ſehr geringes Opfer. Denn
über 20 Pf. Monatsbeitrag wird ſelten erhoben, und wo es ge
ſchieht, wird meiſtens unſere Frauenzeitung, die Gleichheit, den
weiblichen Mitgliedern gratis geliefert. Es ſpricht gewiß für
dein Talent als häuslicher „Finanzminiſter“, wenn du jeden
Pfennig in Ehren hältſt, aber wenn du hier „ſparen“ willſt,
iſt es am unrechten Platze. Denke einmal, wenn alle ſo dächten
wie du, ſo wäre unſere ſtolze Partei nicht vorhanden, es wäre
keine Jnſtitution da, die für unſere Intereſſen einträte und
kämpfte. Jch habe ſchon vorhin von der drückenden Zoll und
Steuerlaſt geſprochen, unter der wir alle ſeufzen; ſieht, wie

ſollen wir hier Wandel ſchaffen, wie dieſe ungerechten Ver-
brauchsſteuern abwälzen, wenn wir nicht alle in feſtgeſchloſſener
Schlachtreihe antreten?

Den Parteibeitrag willſt du ſparen und durch dein Fern-
bleiben ſchwächſt du unſere Partei, unſere Schlagfertigkeit, die
Wucht unſeres Kampfes, und erleichterſt damit unſeren politi-
ſchen Gegnern, den beſitzenden Klaſſen und der Regierung,
unſeren Angriff auf die ungerechte Steuerpolitik abzuwehren
und uns die drückenden Laſten weiter aufzuhalſen. Während
du alſo 20 Pf. Monatsbeitrag ſparſt, verſchuldeſt du es mit,
daß uns auch in Zukunft allwöchentlich mehrere Mark an in
direkten Steuern und Zöllen aus der Taſche geholt werden. Du
haſt, wenn du eine fünfköpfige Familie dein eigen nennſt, täg-
lich zirka 20 Pf. allein an Brotzoll zu zahlen, von allem anderen
zu ſchweigen. An Brotzoll, den wir beſeitigen wollen,
zahlſt du täglich, was die Partei monatlich ver-
langt. Wenn du mit Rückſicht auf die wenigen Pfennige Bei-
trag unſerer Partei fernbleibſt, gleichſt du jener törichten Frau,
die das Geld für ein Schloß an ihrer Tür ſparen wollte; aber
ſiehe da, eines Tages, als ſie heimkam, fand ſie ihr Zimmer aus-
geräumt. Diebe hatten die unverſchloſſene Tür entdeckt und
alles fortgeſchleppt, was ſie nur ſchleppen konnten. Weil ſie
wenige Pfennige für eine notwendige Sache „ſparen“ wollte,
mußte ſie jetzt ihr ſo ſauer erworbenes Eigentum darangeben.
Würde es nicht ſehr töricht ſein, wenn du ähnlich handeln
würdeſt?

Es wäre nicht nur töricht, ſondern auch wenig ehrenvoll von
dir. Bedenke, wieviel Tauſende deiner Schweſtern bereits jahre-
lang nicht nur gezahlt, ſondern außerdem mitgegrbeitet
haben. Unſere weiblichen Mitglieder haben zum Beiſpiel in
glänzender Weiſe ſich am Wahlkampf beteiligt und Weſentliches
dazu beigetragen, daß wir einen herrlichen, über alles Erwarten
herrlichen Sieg davongetragen haben. Sieh, alle die Vorteile,
die wir durch unſere Partei durch die Opfer und die Arbeit ihrer
Mitglieder erzielten, alles Böſe, das wir dadurch abwehrten, iſt
bisher auch dir und den Deinen zuqute gekommen, ohne, daß du
etwas tateſt, uns anderen den Kampf zu erleichtern. Wieviel
Männer und Frauen haben ihre ganze Kraft dem Dienſte der
Partei gewidmet. Sie haben ihre Geſundheit dabei verloren,
ihr Familienleben preisgegeben, ſind wochen- und monatelang
ins Gefängnis gewandert, und du? du wollteſt vor dem
geringen Beitrag zurückſchrecken?

Du wollteſt feig beiſeite treten, wo deine Arbeitsſchweſtern
und -brüder mit den Wundmalen des politiſchen Kampfes über
und über bedeckt ſind? Mit den Wundmalen des Kampfes, deſſen
Segnungen auch du genießeſt? Nein, das willſt du nicht! Du
müßteſt dich ja ſonſt ſchämen vor dir ſelber und vor deinen Kin-
dern, die du kehrſt, daß es verächtlich iſt, ein Schmarotzer zu ſein,
verächtlich, auf Koſten anderer ſich Vorteile zu verſchaffen.

Jn dieſem Lichte haſt du deine Weigerung, in unſere Reihen
einzutreten, jedenfalls noch nicht betrachtet. Es iſt ſicher ein
ſtark entwickelter Familienſinn, die große Liebe zu den Deinen,
die dich vor dem geringen Opfer bisher zurückſchrecken ließ. Nach-
dem dir nachgewieſen, daß ein falſch geleiteter Familienſinn
dich dieſe übel angebrachte „Sparſamkeit“ üben ließ, die zum
Schmarotzertum ausartet, wirſt du ſicher deine Weigerung zu-
rücknehmen und freudigen Herzens deinen Eintritt vollziehen.

Alſo, ſchlage ein in die dargebotene Schweſterhand: Komme
zu uns! Du nickſt, wie mich das freut. Sei willkommen
in unſeren Reihenl Hereichere dein Wiſſen durch den
Beſuch unſerer Verſammlungen, lies unſere Literatur, insbe-
ſondere unſere ſozialdemokratiſche Zeitung und die ſozialdemo-
kratiſche Frauenzeitung, die Gleichheit. Verbanne die ſo

genannte parteiloſe Zeitung und die gegneriſchen Blätter aus
deinem Hauſe, denn ſie vermitteln dir Anſchauungen, durch die
das Bewußtſein, daß wir als Arbeiter und Arbeiterfrauen alle
ein gemeinſames Jntereſſe haben und zuſammenſtehen müſſen,
getrübt und eingeſchläfert wird. Verbanne die Zeitungen, die
dich lehren gegen deine eigenen Jntereſſen zu handeln, indem
ſie die Knechtſeligkeit, die Speichelleckerei, die politiſche Jnter-
eſſenloſigkeit als Tugenden der „beſonnenen“ und „braven“ Ar-
beiter und Arbeiterinnen preiſen, dagegen die Solidarität, das
Selbſtbewußtſein und den mutvollen Kampf um eine ſonnigere
Zukunft verunglimpfen. Jm Gegenſatz zu ihnen ſind unſere
ſozialdemokratiſchen Zeitungen unſer beſter Schutz
und Schirm, unſere beſten Waffen im gewerkſchaftlichen, wie
im politiſchen Kampfe, das wirſt du oft genug erfahren.

Und haſt du dich erſt bei uns vollſtändig eingeleht, fühlſt du
dich als vollgültiges Mitglied der großen Millionenpartei,
nimmſt du an all unſeren Beratungen, Beſchlußfaſſungen, an
all unſeren Arbeiten teil, haſt uns vielleicht auch manchen neuen
Anhänger zugeführt, dann wird der Tag kommen, an dem du
es nimmer begreifen kannſt, daß es eine Zeit gab, in der du noch
nicht zu uns gehörteſt. Denn dann haſt du inzwiſchen erfahren,
daß ſchon das Bewußtſein: es gibt einen Weg aus all der Miſere
der Gegenwart in eine helle, lichtvolle Zukunft! uns mit
neuer Lebensfreude und Hoffnung erfüllt.

Dann weißt du, daß es nichts Köſtlicheres gibt, als die reine
Freude, die hohe innere Befriedigung von der jene erfüllt ſind,
die vom lodernden Geiſte des Sozialismus erfaßt, von glühen-
der Sonnenſehnſucht getrieben, ihr Beſtes einſetzten für die
Verwirklichung des Jdeals der Menſchheitsbefreiung.

Luiſe Zi etz.

Die Modedame.
Sie fällt auch dem ungeübten Blick ſofort durch die Deutlich-

keit auf, mit der alles an ihr ihre Ueberflüſſigkeit in der menſch-
lichen Geſellſchaft verrät. Sie lebt nur, um eben Modedame zu
ſein. Eine andere Aufgabe hat ſie nicht ſie iſt nur noch ein
nutzloſes Luxusgeſchäſt, nicht fähig, auch nur als das „Weibchen“
einem Erſtklaſſigen den lebensfähigen Stammhalter zu ge-
bären.

Sie trippelt durch die Straßen, ſie ſitzt im Theater der
Kleider wegen, die ſie trägt. Jhre Beſtandteile und all die
hundert Sachen und Sächelchen, mil deren Hilfe ſie ſich täglich
in Szene ſetzt, liegen in den Fenſtern der Modewarengeſchäfte
zur Schau das Weſen, das dieſe Kleider umhüllen, iſt nicht
der Rede wert.

Die Zeit im Bild ſtkizzierte kürzlich die Modedame unſerer
Tage ſo:

Wie grotesk wirkt der Gang der heutigen Modedamel Sie
macht kleine trippelnde Schritte wie ein Kind. Der zu enge
Rock hindert das Schwingen des Beins im Hüftgelenk, das ſo-
zuſagen in die Knie verlegt wird. Der Rock würde ſie zum
Stolpern, ja zu Fall bringen, wenn ſie nicht mit leicht einge-
knickten Knien ginge. Dazu kommen die modernen Stockel-
ſchühe, die noch zur Unſicherheit des Ganges beitragen und die
Ferſe derart heben, daß die Zehenſpitzen die Schwere des
Körpers allein tragen müſſen. Um das Gleichgewicht zu er-
halten, neigt der Oberkörper naturgemäß nach vorne. Durch
die unwillkürliche Vorwärtsbengung entſteht eine Abflachung,
bei hängenden Schultern ſogar eine Rundung des Rückens,
und die anmutig geſchwungene Rückenlinie des normalen
Körpers geht verloren. Auf die „Panzerung“ der „Mode-
walküren“ noch erſt hinzuweiſen, halte ich für überflüſſig.
Kann nun ſo eine Modedame einen graziöſen Gang haben?
Jch muß es mit Bedauern verneinen, denn bei Kleiderpuppen
mit innerer Mechanik kann man weder von Grazie noch von
individuellem Charakter des Ganges ſprechen. Sie ſind
HKunſtprodukte eines Kleidermagazins, einer Kultur
des Aeußerlichen. Sie ſind nur imſtande einen Typus, den
der Gedankenloſigkeit, darzuſtellen, und in dieſem liegt auch
die Unbeſtändigkeit und das Wechſelnde in ihrer Erſcheinungs-
form. Wo eine Kleidung dem Lebenselement und der Not-
wendigkeit des Körpers entſpricht, bleibt ſie in ihren Grund-
riſſen einheitlich und unterwirft ſich der Mode; das ſehen wir
bei den Beſchäftigungen, die die Körperhaltung als Zweck und
die Kleidung als Mittel erachten, z. B. beim Schwimmen,
Reiten, Fechten, Tanzen, Turnen, Bergſteigen, bei Garten-
arbeiten uſw. Hier herrſcht Grazie, weil wir bei der Be-
kleidung auf die nackte Geſtalt des Menſchen, auf ſeinen nor-

malen Knochen- und Muskelbau zurückgehen und uns ſo
kleiden, daß die Stoffe die Körperbewegung nicht hemmen,
noch in natürwidrige Formen einpreſſen.

Aber mag die Modedame als Sklavin moderner Kleider-
torheiten verkümmern die Welt verliert nichts, gar nichts an
ihr. Und wo ein ſolches Geſchöpf trotz alledem Mutter wird,
dort rächt ſich das alles an den Sprößlingen einer Klaſſe, die
ſowieſo über kurz oder lang von der Entwicklung aufgefreſſen
wird. Je eher, deſto beſſer.

Aber die Modedame findet ihre Nachahmer, die es ihr gleich
tun wollen. Und das ſind häufig Töchter des arbeitenden
Volkes, die als Verkäuferinnen im Halbdunkel der Waren-
häuſer und Kaufläden ihre freudloſe Jugend verſchleißen, Tag
um Tag, für einen Lohn, der ſie zwingt, einen Schimmer teuer
bezahlter „Lebensfreude“ aus den Händen zahlungsfähiger
iebhaber“ entgegenzunehmen. Und dieſe Mädels, die von den
Söhnen der Begüterten „geliebt werden, um dann mit dem
traurigen Reſt ihrer Jugend in die eigene Schicht zurück oder
noch tiefer zu ſinken, malträtieren ſich und ihren Körper nach
den Geſetzen der Mode, um begehrt zu ſein. Sie kopieren die
Modedame, nicht, weil ſie wie dieſe als Luxusgeſchöpfe nichts
Beſſeres mit ſich anzufangen wiſſen. Nein, ſie ahmen ihr nach,
gerade weil ſie täglich zehn, zwölf Stunden arbeiten müſſen und
dabei ſo wenig verdienen, daß ſie auf die zahlungsfähige Liebe
galanter „Kavaliere“ angewieſen ſind, um nach langem freud-
loſem Arbeitstag einige frohe Stunden zu erraffen. Und ſei
es auch trügeriſcher Talmigenuß.

Die Modedame iſt ein nutzloſes Weſen, was aus ihr wird, iſt
gleichgültig. Aber das Geſchick der Mädels, die ſie kopieren, iſt
ein ſozigles Problem. Da tun es Predigten gegen die
Modetorheiten nicht. Da heißt's arbeiten, zäh und geduldig,
bis auch in dieſen modiſch friſierten Köpfchen das Bewußtſein
ihrer Lage aufdämmert, bis auch ihnen die Erkenntnis kommt,
daß die Stunden des Lebensgennuſſes nicht das Geſchenk „beſſerer
Herren“ ſein dürfen, ſondern daß ſie aus eigener Kraft auf dem
Wege des zielbewußten Zuſammenſchluſſes erkämpft ſein
wollen. Höhere Löhne, die es ihnen erſparen, ſich in ver-
ſchleierter Form einem „Kavalier“ zu verkaufen, kürzere Ar-
beitszeit, die ihnen Zeit läßt. ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen
das tut dieſen Mädels not. Die da jetzt am Arme eines „Lieb-
habers“ allabendlich“ auf hohen Stöckelſchuhen einhertrippeln,
ſind kaum noch herüberzuholen. Aber die Nachkommen-
den müſſen von vornherein geworben werden, noch ehe ſie dem
Tand verfallen. Erſt wenn in dieſen Köpfen die Er
kenntnis erwacht, daß das Mitgliedsbuch einer gewerkſchaft-
lichen Organiſation und der Partei, die für ſie eintritt, wert-
voller iſt als die geſpickte Brieftaſche eines „Kavaliers“, dann
werden ſie darauf verzichten können, als Kopiſten der Modedame
einherzutrippeln, um ſpäter elend zu verkommen.

Notizen.
Leiden der erwerbstätigen Frau. An Hand ſtatiſtiſchen Mate-

rials weiſt Dr. Weinberg nach, daß die berufstätige Frau gegen
über dem Manne eine höhere Erkrankungs- und
Sterblichkeitsziffer zeigt, weil der Körper weniger
widerſtandsfähig iſt. Auf dem Lande iſt die weibliche Sterblich-
keit größer als in den Städten, und zwar infolge unhygieniſcher
Lebens und Ernährungsweiſe, mangelnder Schonung während
der Schwangerſchaft und mangels an Hebammen. Die weib-
liche Sterblichkeit nimmt in Europa von Weſten nach Oſten,
alſo mit abnehmender Kultur zu. Die Erkrankungen der weib-
lichen erwerbstätigen Jugendlichen hängen mit ungenügender
Ernährung, ungenügender Bewegung, Mangel an friſcher Luft
und zu langer Arbeitszeit zuſammen. Man kann jedes Ge
biet wiſſenſchaftlicher Forſchung betrachten, immer ſieht man,
daß die Ergebniſſe unſeren Forderungen entſprechen.

Ein weiblicher Kapitän. Eine Dänin, Frau v. Bandinz, iſt
dieſer Tage zum Kapitän eines Dampfers, der überſeeiſche
Reiſen ausführt, ernannt worden Frau v. Bandinz iſt die
erſte Frau, der man genügend Umſicht und Energie zutraut, das
ſchwere Amt des Kapitäns eines Ozeandampfers auszu
füllen. Sie iſt die Frau eines Marinearztes, die im Verlaufe
zahlreicher Reiſen in Begleitung ihres Gatten ſich mit der
Schiffsführung vertraut gemacht hat Sie iſt bereits ſeit meh
reren Jahren Schiffskapitän, aber bisher war ſie es nur auf
einem Danfpfer, der die Oſtſee befährt. Jhre neue Ernennung
bedeutet für die Sache der Frau keinen geringen Fortſchritt.

Und dann führte er das Stück vor.
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